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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 

Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24% Sgr. 

Beſtellungen 

zehmen alle Poftanftalten des 
In- und Auslandes an. 


Freitag, den 7. Dezember 1866. 


Toſener Zeitung. 


Amtliches. 

Berlin, 7. Dezember. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
derubt: Dem . z. D. von Brieſen, bisber erſter Kom⸗ 
Mandant von Dresden, den Stern zum Rotben Adlerorden zweiter Klaſſe 
mit Eichenlaub, dem Oberförſter Traebert zu Golchen im Kreiſe Demmin 
und dem Kloſterprediger, Profeſſor Dr. Herold zu Roßleben im Kreiſe 
Querfurt den Rotben Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem Kreis⸗ 

erichtsratb Thilo zu Gommern im erften Jerichowſchen Kreiſe und dem 
is: Amtsberg zu Kummerow im Kreiſe Demmin den Nothen Adler- 
vierter e, dem Oberſt⸗Lieutenant z. D. Funck, Bezirks⸗Kom⸗ 
Mandeny zu Kaſſel, und dem Präsidenten des Verwaltungsratbs der oſtpreu⸗ 
zischen Südbahngefellichait, Negierungspräſidenten . B. von Saltzwe⸗ 
delkauf Pötſchendorf im Kreiſe Raſtenburg den Königlichen Kronenorden 
ritter Klaſſe, dem Kammergerichts⸗Kanzlei⸗Inſpektor, Geheimen Kanzlei⸗ 
rath Seeger zu Berlin und dem Polizeiratb Albrecht zu Halle a. S. den 
königlichen Kronenorden vierter Klaſſe, fo wie dem Schleuſenmeiſter Ten 
nig zu Hirſchfeld im Kreiſe Preußiſch⸗ Holland und dem Schullebrer Grote 
de aufen im Kreiſe Soeſt das Allgemeine Ebrenzeichen zu verleihen; 
Den bisberigen bannoverſchen Geheimen Rath Dr. Leonbardt zum Vice⸗ 
Präsidenten des Ober⸗Appellationsgerichts in Celle; ſowie den Freiberrn 
don Maltzabn⸗Vollraths ruhe zum vortragenden Ratb im Miniſte⸗ 
dium für die landwirtbſchaftlichen Angelegenheiten mit dem Titel „Ober⸗ 
Landftallmeifter" und dem Nange eines Nathes zweiter Klaſſe; und den 
Stadigerichtsratb Kab zu Königsberg i. Pr. zum Appellationsgerichtsratb 
in Marienwerder zu ernennen. 


Telegramme der Pofener Zeitung. 


Dresden, 6. Dezbr. Die Abgeordnetenkammer hat heute in 
zug auf die von der Regierung angekündigten Vorlagen wegen Umän⸗ 
ung der Verfaſſungsurkunde und des Wahlgeſetzes beſchloſſen, der 
berzeugung von der Nothwendigkeit Ausdruck zu geben, daß dieſe Ge⸗ 

feßentwürfe den Grundſätzen der künftigen Verfaſſung des Norddeutſchen 
undes, ſowie den berechtigten Wünſchen nach zeitgemäßer Zuſammen⸗ 
ung der Volksvertretung entſprechen. 

Peſt, 6. Dezbr., Nachmittags. In der heutigen Sitzung des 
Unterhauſes wurde der Adreßantrag Tiſzas nach namentlicher Abſtim 
mung verworfen, während der Antrag Deak's mit großer Majorität zur 
name gelangte. Morgen wird die Wahl der Adreßkommiſſion ſtait⸗ 

finden. 
„ Florenz, 6. Dezember. Nach der „Italie“ geht Tonello 
int Ochello) vor dem 10. Dezember mit den verſöhnlichſten In- 


t 
* * Papſt ertheilte den vom Grafen 
Montebello ihm vorgeftellten franzöfiichen Offizieren eine Abſchieds⸗ 
dien. Der Erzbiſchof von Neapel iſt dorthin abgereiſt, der 
portugieſiſche Bolſchafter hier eingetroffen. 
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Die Wahlen zum Norddeutſehen Parlament. 
Das hieſige polniſche Blatt „Dziennik poznanski“ ermahnt feine 
Leſer wiederholt, ſich zu den Parlamentswahlen zu rüften, um öffentlich 
und feierlich gegen die Einverleibung dieſer Provinz und der polniſchen 
reiſe Weſtpreußens in den Deutſchen Bund zu proteſtiren. Das Nord» 
eutſche Parlament ſolle eine wirkliche Repräſentation des neuen deut⸗ 
en, auf nationaler Grundlage errichteten Bundesſtaats werden, alſo 
eine Repräfentation der deutſchen Intereſſen und des deutſchen Clements, 
mit dem die Polen national nichts gemein hätten und von welchem ſie 
politiſ ch bisher durch das öffentliche Recht getrennt geweſen. „Wenn 
le, heißt es weiter, jo iſt es heute, wo ganz Europa die Nationali⸗ 
tät sidee adoptirt hat, unſere heilige Pflicht, unſere nationale Eigen⸗ 
khümlichteit zu bekunden, Deutſchland und ganz Europa gegenüber Zeug⸗ 
niß abzulegen von der Wahrheit der hieſigen Nationalitätsverhältnijfe. 
Es handelt ſich hier um unſere volkstümliche Exiſtenz, um Erhaltung 
des Reſtes von Rechten, die jene, wenn auch nicht vollſtändig, ſchützen, 
um Entſcheidung der Frage, ob trotz unſerer Vergangenheit, trotz unſerer 
raditionen, trotz unſerer beſonderen Kultur wir in die Reihe jener Stämme 
gehören ſollen, die wie die Lauſitzer und Wenden untergegangen, oder ob im 
gegentheil unſere nationalen Rechte erhalten und anerkannt werden ſollen, 
die ſelbſt eine Epoche uns nicht verſagte, in der von der Nationalitätsidee 
keine Rede war. Kurz, es handelt ſich um Konſtatirung der That⸗ 
ſache, daß wir Polen find und daß, wenngleich wir politifch dem Ge⸗ 
iete der preuß iſchen Monarchie angehören, wir doch nimmermehr zu 
im Entſtehen begriffenen neuen deutſchen Reichsorganiſation gehören 
wollen, der nur Deutſche angehören können und dürfen. 
Der rechte Ort, die Wahrheit unſerer lokalen Verhältniſſe darzulegen, 
unſere nationalen Gefühle zu bekunden, unſere Wünſche oder For⸗ 
ungen auszuſprechen, zu erklären, wie wir zu bleiben wünſchen, 
s wir bisher waren, wird die Rednerbühne des Nord» 
eutſchen Parlaments ſein. Damit aber unſere Stimme Vollge 
wicht und Bedeutung habe, damit fie weithin gehört werde und entjpre- 
e Beachtung finde, müſſen wir, verſteht ſich, eine möglichſt große 
Anzahl von Repräſentanten aufitellen.“ Nun folgt der Appell an die 
hler, dafür zu ſorgen, daß es nicht gehe, wie bei den Stadtverordneten ⸗ 
wahlen in Poſen, wo die Polen eine ſo totale Niederlage erlitten haben, 
aß fie nur noch durch vier der Ihrigen im ſtädtiſchen Körper repräſen⸗ 
irt werden. i 1 
Wir denken, daß dieſe Auffaſſung des Wahlgeſchäfts auf jener Seite 
den Deutſchen, die auch dieſes Mal Kompromisgelüfte äußern, dieselben 
gründlich vertreiben wird. Unſerer Meinung nach würde, wenn denn 
och einmal proteſtirt werden ſoll, der Effekt ein gleicher fein, ob die Polen 
der Wahl enthalten, oder im Parlament Proteſt erheben. Ihr 
Entſchluß zu wählen, ſcheint aber feſtzuſtehen, und ſo mögen ſie es denn. 
e werden im Parlament die neue Erfahrung machen, wie viel man 
auf die abgethane Bundesakte giebt, auf welche fie ihren Proteft ſchon 
inmal ſtützten. 


Aber die Deutſchen haben durch dieſe Manifeſtation einen deutlichen 
Fingerzeig, daß die Wahl dieſes Mal einen ausgeſprochen nationalen 


Charakter tragen wird, und es unter ihnen politiſche Parteiungen bei de⸗ 


ren Vollziehung nicht geben darf. Wir müſſen als Deutſche unſere 
Schuldigkeit thun. Freilich können wir begreifen, daß der Pole nicht 
frohen Muths ſich einem Gemeinweſen anſchließt, das ſich als ein deut⸗ 


ſches charakteriſirt, das er mehr als je für feine Sonderexiſtenz fürchtet, | 


aber wir find immer vor der Gefühlspolitik als einer gefährlichen Sache 


nächſte ift. Das Aufgehen eines beträchtlichen Stücks ehemals polniſchen 
Landes in Deutſchland iſt eben ein unabwendbares Verhängniß. 
Und war doch bis jetzt unſere Provinz materiell auch ein Beſtand⸗ 


theil des deutſchen Bundes, gehörte ſie doch ſeit Jahrzehnten dem deutſchen 


Zollverein und allen weſentlichen Einrichtungen des Bundes an; fie war 
nur nominell von ihm ausgeſchloſſen, ſie war preußiſche Provinz, 
und als ſolche auch Beſtandtheil eines deutſchen Landes. 

Wir haben ſchon früher darauf hingewieſen, daß ſich materiell 
durch die Konſtituirung des deutſchen Bundesſtaats für die Polen uns 
ſerer Provinz und der Provinz Preußen nichts ündert. Wir haben aber 
auch die Frage erhoben, was denn eigentlich mit der Provinz geſchehen 
ſollte, wenn fie nicht mit in den Bund träte? Die deutſche Bevölkerung 
will keine Sonderſtellung, ihr erfüllt ſich mit der Einverleibung in 
den deutſchen Bund einer ihrer ſehnlichſten Wünſche. Die Regierung oder 
das Parlament, vor welches die Polen ihren Proteſt bringen wollen, hätte 
alſo nur die Alternative, entweder der deutſchen oder der polniſchen 
Bevölkerung Gewalt anzuthun. Dieſer Alternative zu entgehen, werden 
die getreu iten Bevölkerungen der beiden genannten Provinzen ſelbſt eine 
Entſcheidung herbeizuführen haben. 

Seitdem das Nationalitätsgrinzip en vogue iſt, ſind ſtreitige Fälle 
alle Mal durch Abſtimmung entſchieden worden. Das Abſtimmungsver⸗ 
fahren iſt in Savoyen und Nizza angewendet worden, es wird in Nord» 
ſchleswig zur Anwendung kommen. Polniſcherſeits kann gegen dieſen Ent⸗ 
ſcheidungsmodus kein Bedenken erhoben werden. 

Der „Dziennik poznanski“ ſtellt Poſen und Weſtpreußen auf gleiche 
Linie. Wir wollen zu ſeinen Gunſten annehmen, daß er nur die ehemals 
zu Südpreußen gehörigen Kreiſe davon im Sinne habe. Das Abſtim⸗ 
mungsverhältniß würde ſich alsdann noch etwas beſſer für die polniſche 
Partei geſtalten; aber auf alle Fälle darf die Verſicherung hingenommen 
werden, daß es ſich wie 1:3 ſtellen wird. Machen wir die Probe; es 
bedarf keines formellen Abſtimmungsverfahrens über die Frage der 
Nationalität, die allgemeine direkte Wahl für das Parlament iſt 
fattiſch die Entſcheidung dieſer Frage. Laſſen wir das Nefultat der 
Wahlen maßgebend ſein, und die polniſche Partei muß anerkennen, daß 
ihr weder Recht noch Billigkeit verſagt worden, muß ſich über die Ver⸗ 
einigung dieſer Landestheile mit dem deutſchen Bunde endlich beruhigen. 


Dent land. 


Preußen. Berlin, 6. Dezember. Die „Neue Badiſche 
Landeszeitung“ enthält eine Notiz, welche jetzt die Runde durch alle Zei⸗ 
tungen macht, nach welcher in den letzten Tagen des vorigen Monats der 
Süddeutſche Bund zu Stande gekommen fei (f. unten). Die Möglichkeit 
unbeſtritten, darf man doch mit Rüͤckſicht auf die Verhältniſſe und die Stim- 
mung, die im Süden herrſcht, die Richtigteit der Nachricht vorläufig noch 
in Zweifel ziehen. Wünſchenswerth wäre es allerdings, wenn jene Staa⸗ 
ten — die „N. Bad. L.“ nennt ausdrücklich ſämmtliche nicht zum Nord⸗ 
deutſchen Bunde gehörigen deutſchen Staaten, alſo Baiern, Württemberg, 
Baden und Süd⸗Heſſen — den Verſuch machten, ſich unter einander, da 
ſie doch durch ähnliche Intereſſe auf eine Gemeinſchaft angewieſen ſind, 
zu gemeinſamer Verfolgung dieſer Intereſſen nach innen und außen zu 
einem Bunde zufammenthäten, wünſchenswerth nicht nur um ihrer ſelbſt 
willen, ſondern auch für Norddeutſchland, da es dieſem in allgemein deut⸗ 
ſchen Fragen leichter würde ſich mit einem Süddeutſchen Bunde als mit den 
einzelnen Staaten zu gemeinſamen Schritten zu einen. (2) Zweifelhaft 
bleibt aber, wie gejagt, die Richtigkeit der Angabe immerhin, ebenſo wie die 
daran gelnüpfte weitere Nachricht, daß die Verhandlungen wegen Unter⸗ 
haltung der Feſtung Raſtatt und der weiteren ſüddeutſchen feſten Plätze 
dem Abſchluſſe nahe ſeien. Hier iſt es dunkel gelaſſen, mit wem 
ſolche Unterhandlungen geführt werden. Soll es heißen, unter den ſüd⸗ 
lichen Staaten ſelber, ſo mag das ſein, bezieht ſich die Notiz aber auf 


angebliche Verhandlungen mit Preußen, ſo dürfte man ſich doch ſehr irren. 


Es iſt in der That nicht zu erwarten, daß Preußen, welches früher 
uneigennützig genug außer ſeinen eigenen Feſtungen auch die Erhaltung 
jener zum größten Theil beſtritt, aber nur zu böſen Dank erntete, ſich jetzt, 
wo das politiſche Band zwiſchen Nord- und Süddeutſchland noch lockerer 
geworden iſt, abermals zu ähnlicher Handlungsweiſe bereit finden ſollte. 
— Aus einem Bericht, den die Kaufmannſchaft von Berlin zu erſtatten 
gehabt, geht hervor, daß Preußen ein wirklicher Muſterſtaat iſt. Der 
Kaiſer Napoleon hatte im Laufe des Sommers den Wunſch kundgegeben, 
auf der Ausſtellung in Paris auch ſolche Inſtitute zur Bewerbung 
zugelaſſen zu ſehen, die zum Wohl der arbeitenden Klaſſen beſtehen. Die 
Ausſtellung ſoll durch Berichte und Zeichnungen geſchehen. Die Regie⸗ 
rung wendete ſich nun in Cirkularen an die Kaufmannſchaften, Handels⸗ 
ſtände, Magiſtrate u. ſ. w. um ſolche Berichte zu erhalten. Die Nelter 
ſten der hieſigen Kaufmannſchaft, denen man ſicherlich keine große 
Vorliebe für die gegenwärtige Regierung in Preußen nachrühmen kann, 
äußern ſich nun in der Einleltung ihres Berichts mit folgenden Worten: 
„Wenn in Berlin und Preußen überhaupt manche Zweige freiwilliger 
Vereinsthätigkeit nicht in gleichem Umfange, wie vielleicht in andern 
Ländern angebaut erſcheinen, ſo hat dieß ſeinen Grund darin, daß 
der preußiſche Staat durch Geſetzgebung und Verwaltung, überhaupt 
durch allgemein auferlegte Pflichten für Unterricht und andere Bedürf⸗ 
niſſe der arbeitenden Bevölkerung in viel umfaſſenderer Weiſe forgt, 
als dies meiſt in anderen Ländern geſchieht. So iſt der Schulbe⸗ 
ſuch eine allgemeine Verpflichtung und jo beſtehen in allen Gegenden, wo 
ſich eine dichte Fabrikbevölkerung befindet, Kranken- und ähnliche Kaſſen, 
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Juferate 
1%, Sgr. für die fünfgeſpal · 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältni g 
höher, find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


welchen beizutreten, der Arbeiter gezwungen und für welche beizuſteuern, 
der Arbeitgeber verpflichtet iſt.“ — Ueber die künftige Verwendung des 
Herrn v. Wur mb ſind verſchiedene Gerüchte im Umlauf. Nach dem 
einen geht derſelbe wieder in ſeine frühere Stellung nach Weißenfels zurück, 
nach einem andern iſt er für das Präſidium in Erfurt deſignirt. Ueber 


| die Beſetzung des letztern iſt aber noch gar feine Beſtimmung getroffen; 
gewarnt worden und dürfen nicht vergeſſen, daß Jeder ſich felbft der 


unter den für daſſelbe in Ausſicht genommenen Männern befindet ſich 
allerdings auch der Genannte. — Die Prinzeß Karl von Preußen 
1 1 Kirche zu Landeck in Schleſien einen filbernen Altarbecher ge⸗ 
chenkt. 

„ Der heutige „Staats = Anzeiger“ enthält nachſtehenden Aller⸗ 
höchſten Erlaß vom 3. Dezember 1866, betreffend Vorſchriften im In⸗ 
terefje des öffentlichen Dienſtes und der öffentlichen Ordnung im vorma⸗ 
ligen Königreich Hannover: 

Ich ermächtige Sie hierdurch. jeden Beamten der Ihrer Verwaltung an⸗ 
vertrauten Provinz, ſobald Sie es im Intereſſe Meines Dienſtes für erforder⸗ 
lich halten, obne weitere Rückfrage vom Amte zu fuspendiren. Von dieſer Er 
mächtigung haben Sie unverzüglich Gebrauch zu machen in Betreff aller der⸗ 
jenigen Beamten, auf deren rückbaltloſe Mitwirkung bebufs Ausführung 
Meiner Ionen bekannten Intentionen Sie nicht glauben rechnen zu können; 
für die proviſoriſche Vertretung der ſuspendirten Beamten iſt Sorge zu tra- 
gen und bebufs Meiner definitiven Entſcheidung ütber die Frage der Dienſt⸗ 
entlaſſung an das Staatsminiſterium zu berichten. Diejenigen der ebemaligen 
bannoverſchen Areme angebörigen Militärperſonen, welche ſich an Agitatio- 
nen und Demonſtrationen gegen Meine Regierung mittelbar oder unmittel- 
bar betheiligen, baben Sie unverzüglich nach der Feſtung Minden abfübren 
zu laſſen, damit gegen dieſelben die weitere kriegsgerichtliche Unterſuchung ein ⸗ 


geleitet werden kann. Solche Individuen, welche ſich Beleidigungen gegen 


uniformitte Militärperſonen, leztere mögen ſich im Dienfte befinden oder 
nicht, zu Schulden kommen laſſen, haben Sie ſofort anfareifen und nach 
Minden abfübren zu laſſen, woſelbſt fie bis zu Meiner weiteren Verfügung, 
event. bis zu definitiver Ordnung der Verbaltniſſe zu detiniren fein werden. 

ür die ſofortige und pünktliche Ausführung dieſes Meines Befehls mache 

ch Sie perfönlich verantwortlich. e 

Berlin, den 3. Dezember 1866, gez. Wilhelm. 
u gegez. v. Bismarck. 


den Generalgouverneur von Hannover, 
Generallieutenant v. Voigts-Rhetz. 


— Gelegentlich der Oktupation Hannovers hatte die preußiſche 
Regierung, wie der „K. Z.“ geſchrieben wird, die dofumentirten Beweiſe 
gleichviel wie, erlangt, daß vor dem Kriege norddeutſche, durch ihre Ab⸗ 
neigung gegen Preußen bekannte Fürſten den König von Hannover zu der 
Allianz mit Oeſtreich unausgeſetzt ermuthigt hatten. Neuerdings 
ſoll man auch intereſſante Belege dafür erhalten haben, wie jede nationale 
Richtung als „preußiſch“ überwacht und verfolgt wurde. Ein über meh⸗ 
rere deutſche Länder verbreitetes Polizeiſyſtem bot dazu die Hand. Von 
Intereſſe iſt, daß die nationalen Tendenzen in den hannöverſchen Pro⸗ 
vinzen und auf dem Lande ſchon damals weit mehr verbreitet waren und 
der Regierung zu ſchaffen machten, als in den Städten und namentlich in 
der Hauptſtadt. Jetzt ſoll in Hannover bekanntlich ein geheimes Komite 
exiſtiren, das der Annexion eutgegenwirkt. Das Komité möchte ähnliche 
Juſtitutionen in Warſchau, Rom und dem früheren Venedig nachahmen. 
Es will ihm aber nicht recht gelingen. Das Komite hat es bis jetzt über 
Neckereien hinaus nicht gebracht und imponirt Niemandem. Mit dem 
heimlichen Verbreiten von Flugſchriſten, die ſchon jetzt kaum noch Leſer 
finden, dem nächtlichen Uebertünchen der preußiſchen Farben und was 
ſonſt auf ſolchen Wegen verſucht wird, kann man die Hoffnung auf die 
welfiſche Reſtauration nicht wachhalten. Dazu kommt, daß das ewige 
Hindeuten auf den Entſcheidungskampf und die Hülfe des Auslandes denn 
doch das patriotiſche Gefühl ſelbſt der eifrigſten Partikulariſten zu verletzen 
beginnt. Die Einſichtigen wiſſen überdies, was davon zu halten iſt. 

— Den „Hamburger Nachrichten“ ſchreibt man: In den Reſſort⸗ 
verhältniſſen des Handelsminiſteriums dürften in nächſter Zeit weſent⸗ 
liche Veränderungen zu erwarten fein. Wie bei der Telegraphen⸗ 
Verwaltung ſchon jetzt Provinzial⸗Direltionen eingerichtet werden, ſollen 
auch in Kürze bei der Po ft» Verwaltung durch Einziehung der kleineren 
Bezirks⸗Direktionen Provinzial⸗Ober-Poſtdirektionen geſchaffen werden. 
Folgerecht werden dann die Befugniſſe der Ober⸗Poſt⸗Direktoren auch 
entſprechende Erweiterungen erfahren. Von einer Trennung der Tele⸗ 
graphie von der Poſtverwaltung, welche vor längerer Zeit als glaub⸗ 
würdig hingeſtelltes Gerücht auftauchte, ſcheint man abzuſehen; vielmehr 
verlautet, daß dieſe beiden Verwaltungen zu einem gemeinſamen ſelbſt⸗ 
ſtändigen und unabhängigen Staals⸗Inſtitute, wie unter v. Schaper 
und Nagler, erhoben werden ſollen; wie es heißt, haben über dieſe Ange⸗ 
legenheit vor etwa drei Wochen ſchon im Staatsminiſterium eingehende 
Beſprechungen ſtattgefunden. t 

— Der „Weſ.⸗Ztg.“ wird von hier telegraphirt: Eine nochmalige 
Vorlage des Militärgeſetzes im preußiſchen Abgeordnetenhauſe wird 
in unterrichteten Kreiſen, in Vorausſicht der Uebertragung der militäri⸗ 
ſchen und maritimen Angelegenheiten an den Reichstag, nicht erwartet, 
Die Koſten für gemeinſame Angelegenheiten des Norddeutſchen Bundes 
ſollen theilweiſe durch Ueberweiſung der Zolleinkünfte, theilweiſe durch 
Vertheilung nach Kopfzahl gedeckt werden. Die Uferſtaaten würden gegen 
Kompenſation bei den Aushebungen für die Landarmee ein beſtimmtes 
Kontingent zum Seedienſte ausheben; die Binnenſtaaten dagegen einen 
höheren Geldbeitrag leiſten. 

— Aus Lauenburg, 2. Dezember wird geschrieben: Es iſt 
höchſt erfreulich, die Wahrnehmung zu machen, wie ſchnell und gut das 
kleine Herzogthum Lauenburg ſich ſchon mit ſeiner Einverleibung in den 
preußiſchen Staat ausgeſöhnt hat. Man ift richtiger Weiſe von Seiten 
Preußens möglichſt ſchonend und auf die Eigenthümlichkeiten der hieſigen 
Verhältniſſe Rückſicht nehmend, hier zu Werke gegangen. Die Bevölke⸗ 
rung hat dies erkannt und dankbar gewürdigt, und iſt jetzt nach fünf 
Vierteljahren ſchon durchweg gut preußiſch geſinnt. Auch die Durchfüh⸗ 
rung der allgemeinen Wehrpflicht, die jetzt eintritt, ſtößt nirgends auf die 
mindeſten Schwierigkeiten und viele junge Söhne des reichen Bauernſtan⸗ 
des, der durchweg im Herzogthume wohnt, melden ſich jetzt ſchon als Frei⸗ 
willige bei dem in Ratzeburg garniſonirenden 9. Jägerbataillon. Auch 
in dem ſüdlichen Holſtein, das unmittelbar an Lauenburg gränzt, iſt die 


Stimmung durchweg gut preußiſch und von dem Prinzen Friedrich von 
Auguſtenburg ſpricht kaum noch Jemand, ſo gleichgültig ift er der Be⸗ 
völkerung. 

— Die „Neue bad. Landesztg.“ bringt aus Darmſtadt folgende 
Aufſehen erregende Mittheilung, deren Beſtätigung jedenfalls abzuwarten 
fein möqte: „Man will ſeu etlicher Zeit in der ſüddeutſchen Diplomatie 
eine ſehr große Ruhrigkeit bemerkt haben. Zuſummenkunſte ſollen wie⸗ 
der holt ſtattgefunden haben und ein ſehr unterrichteter Mann wagt die 
pofitioe Behauptung, daß am 29. Noobr. hier zu Darmſtadt der Sud⸗ 
bund zwiſchen Bayern, Württemberg und dreifunſtheil Heſſen zum Ab⸗ 
ſchluß gebraqt worden fer. Oy ſich dieſe Behauptung auf eine vorläufige 
prototollariſche Verſtändigung, oder ſchon auf ein defintioeg Bündniß 
beziehe, wagen wir unſererſeus nicht zu entſcheiden. Wo Baden dabei 
bleibt, weiß unſer Gewährsmann nicht, obgleich er andeutete, daß der 
Karlsruher Anſchlußſturm und Drang in Berlin als vollſtändig „abge⸗ 
blitzt“ zu betrachten ſei.“ 5 

— Die „Augsb. Allg. Ztg.“ klagt, daß viele der im letzten Kriege 
verwundeten und invalide gewordenen bayriſchen Soldaten jetzt, 
mit Zeugniſſen ihrer Ortsbehörden verſehen, bettelnd umherſtreichen. 

Auf der einen Seite ein volles Füllhorn von Orden, auf der andern der 
Bettelſack als Belohnung der Tapferkeit, das muß ſicher den militäri⸗ 
ſchen Sinn erwecken. 

— Es hat ſich ergeben, daß von den Truppentheilen und Lazareth⸗ 
Kommiſſionen verwundete oder im letzten Feldzuge beſchädigte Soldaten 
u. ſ. w. entlaſſen worden find, ohne daß ihre Anſprüche auf Invaliden⸗ 
Beneficien feſtgeſtellt wären, auch daß audererſeits noch im aktiven Dienſte 
befindliche Rekonvalescenten ſich in der Privatpflege von Freunden, Ver⸗ 
wandten u. ſ. w. aufhalten, ohne daß die Gewährung der ihnen zuſtehen⸗ 
den reglementsmäßigen Löhnungs⸗Kompetenzen ſich hat ausführen laſſen. 
Die betreffenden Militärbehörden haben daher die Ortsbehörden erſuchen 
laſſen, diejenigen Verwundeten oder Kranken, welche noch einem Truppen⸗ 
verbande angehören und ſich in Privatpflege befinden, anzuweiſen, ſich, 
ſobald es ihr Geſundheitszuſtand erlaubt, zu ihrem Truppentheil zu bege⸗ 
geben, damit dort ihre Anſprüche geprüft und fie eventuel zum Empfange 
von Invaliden⸗Beneficien in Vorſchlag gebracht werden können; diejeni⸗ 
gen ſchon zur Entlaſſung gelangten Mannſchaften hingegen, deren etwaige 
Anſprüche nicht geprüft worden, ſind zu veranlaſſen, ſich mit ihren Geſu⸗ 
chen an das vorgeordnete Landwehr⸗Bataillon zu wenden. 

Celle, 5. Dezbr. Geſtern haben die Unteroffiziere des vormali⸗ 
gen honnoverſchen 2. Infanterie⸗Regiments ihre Bereitwilligkeit, in die 
preußiſche Armee zu treten, erklärt. Nur einzelne ältere Unteroffiziere 
haben den Wunſch nach Penſionirung zu erkennen gegeben. (N. H. Ztg.) 

Kroſſen a. O. — Am 4. Dezbr. traf hier die Nachricht ein, 
daß die von der Regierung zu Frankfurt a. O. nicht genehmigten Stadt⸗ 
rathswahlen (die Herren Sauermann, E. Koch, Körner, G. John) 
nach eingelegter Beſchwerde der Stadtverordneten von dem Oberpräſi⸗ 
dium zu Potsdam beſtätigt worden ſind. 


Oeſtreich. 

Wien, 4. Dezember. Das Ereigniß des Tages iſt die Feier, die 
geſtern Abend zu Ehren Kurandas ſtattfand, der vor 25 Jahren zu⸗ 
erſt als Schriftſteller aufgetreten war; die Feier erhielt eine erhöhtere Be- 
deutung, als vielleicht urſprünglich beabſichtigt geweſen fein mag. Kuranda 
jelbſt — deſſen Rede im n. ö. Landtage ihm zufällig Gelegenheit bot, das 
Augenmerk weiterer Kreiſe, auch abgeſehen von ſeinem Jubiläum, wieder 
auf ſich zu ziehen — gab den Impuls, daß ſich das beſcheidene Mahl, 
welches der Schriftſteller⸗ und Journaliſtenverein „Konkordia“ ihm gab, 
zu einem bedeutungsvolleren deutſchen Feſte geſtaltete. Was ſich auch 
gegen die letzte Rede Kurandas einwenden laſſe — und es wurde ſogar 
von der Rednerbühne des Landtagsſaales manches gegen dieſelbe einge 
wendet — das Eine ließ ſich nicht wegleugnen, daß er dem Gefühle tauſen⸗ 
der Deutſch⸗Oeſtreicher Ausdruck gab, die, komme, was da immer 
kommen wolle, unter allen Umſtänden Deutſche bleiben wollen. Dieſes 
Gefühl führte die geſtrige Vrrſammlung zuſammen, die fo zahlreich war, 
wie wir nie vorher in unſerer Stadt eine Journaliſten⸗ und Schriſtſteller⸗ 
Verſammlung geſehen. Alle, die für die Preſſe arbeiten, hatten ſich faſt 
vollzählig eingefunden, und nicht erſt der Reden, die gehalten worden, 
hätte es bedurft, um das Feſt zu einer Manifeſtation der Deutſchen zu 
geſtalten. Wäre Graf Beleredi Zeuge der Einmüthigkeit geweſen, die in 
dieſer, ſämmtliche Vertreter der deutſchen Preſſe in Wien vereinigenden 


Das heutige Dresden. 
VII. 


g In der Schilderung des heutigen Dresdens dürfen wir Literatur 
und Wiſſenſchaft nicht fehlen laſſen, die zu den Annehmlichkeiten und den 
Reizen dieſer Stadt auch ihrer Seits ganz weſentlich beitragen. Um dies 
einigermaßen erkennbar zu machen, wollen wir zunächſt ein paar Stellen 
aus einem franzöſiſchen Buche anführen, das unter dem Titel: „A Tra- 
vers la Saxe“ vor kurzem in Paris in der bekannten Buchhandlung 
von L. Hachette u. Komp. erſchienen iſt und einen gewiſſen R. Legrelle zum 
Verfaſſer hat. Es heißt darin unter Anderem: „Die Wiſſenſchaften, 
wie man ſich wohl denlen lann, zühlen in dem deutſchen Florenz an den 
lieblichen Ufern der Elbe mehr als einen tapfern Soldaten, der es ſich nicht 
nehmen läßt, für deren Ehre zu kämpfen. Allerdings iſt die Zeit vorüber, 
in der einſt Tieck durch feine dramatiſchen Vorleſungen die Elite der ein- 


heimiſchen und fremden Geſellſchaft in feinen beſcheidenen Salon am Alt 
markt zu bannen wußte. Nicht mehr, wie ſonſt, ſtrömt man hier zuſam⸗ 
men, um umgeben von den geiſtreichſten Männern und den liebenswür⸗ 
digſten Frauen, mit lauſchender Theilnahme die Blicke auf das edle und 
ſchön bewegliche Geſicht des berühmten Dichters zu heften. Auch Tiedge 
iſt jeit lange aus Dresden und der Welt verſchwunden. Welche Verluste 
hat Dresden überhaupt in der letzten Zeit erlitten, und welche Lücken ſieht 
man ſich gegenwärtig hier entgegengähnen! Da iſt zunächſt Karl Gutz⸗ 
for, der Elb⸗ Florenz mit Ilm⸗Athen vertauſchte und dort einem finſteren 
Geiſte der Melancholie verfiel. Gleich darnach folgte ihm Berthold 
Auerbach, der homeriſche Maler des Lebens und der Sitten im Schwarz⸗ 
walde. Berthold Auerbach, ohne Zweifel der berühmteſte und hervor⸗ 
ragendſte Bürger der literariſchen Republik in Dresden, der die Städte⸗ 
königin an der Elbe verließ, um in derjenigen an der Spree feinen Sitz 
zu nehmen. Grauſam hielt auch der Tod ſeine Ernte. Julius Hammer 
und Otto Ludwig ſtarben bald nach einander. Ihnen reihte ſich Wühelm 
Wolfſohn an. Wie fehr aber auch der Tod und Preußen mit einander 
wetteifern mögen, um in der Hauptſtadt König Johann's das geiſtige 
Konzert zu ſtören, das deren Ruhm ebenſo ſehr, als ihren Stolz ausmacht, 
dennoch wird dieſer Sitz der Muſen kaum jemals ganz verwaiſen. In 


Dresden ſowohl wie in Weimar, wie überhaupt in allen deutfchen | 
Städten, in denen ein erleuchteter Fürſt einen gewiſſen Zuſammen⸗ 


| 


fluß von Intelligenz einmal erzeugt hat, wird der Gterarifche Kultus 


2 


Verſammlung herrſchte, er hätte ſich eingeſtehen müſſen, daß alles Ko⸗ 


kettiren mit den nichtdeutſchen Elementen nicht ausreichen werde, den ge⸗ 
bildeten Klaſſen Deutſch⸗Oeſtreichs den deutſchen Geiſt, die deutſche Ge⸗ 


ſinnung auszutreiben. — Eine Bevölkerung, deren geiſtige Vertreter im 


Landtagsſaale und in der Preſſe deutſch fein und deutſch bleiben wollen, 
wird und kann eine Regierung, ſo verblendet ſie auch ſonſt ſein mag, nicht 
ernſtlich entdeutſchen wollen. Das bekundete der geſtrige Abend, das be⸗ 
kundete die Entſendung einer Sindentendeputation, welche aus einer 
gleichzeitig tagenden Verſammlung ſämmtlicher akademiſcher Verbindun⸗ 
gen in unſer Feſtlokal zur Begrüßung Kurandas abgeſchickt worden war. 
Dies bekundeten die zahlreichen, aus allen Theilen der Monarchie eingelau⸗ 


fenen Telegramme, und deshalb glauben wir, daß Kuranda feine Ver⸗ 


dienſte um eines vermehrt habe, das Verdienſt, uns die Gelegenheit zu 
dieſer Manifeſtation geboten zu haben. (Schl. Z.) 


(Wien, 5. Dezbr. Auf einem Jonrnaliſten⸗Diner, welches 
neulich hier zur Feier der 25jährigen publiciſtiſchen Karriere Kuranda's 
veranſtaltet wurde, ſagte ein echtes Wiener Kind, der bekannte Luſtſpiel⸗ 
dichter Baeuernfeld in einem Toaſte auf den Helden des Feſtes, den Ex⸗ 
redakteur der „Grenzboten“ etwa Folgendes: „ein neues Oeſtreich hat 
man uns nun ſchon, ich weiß nicht mehr, wie oft verſprochen, ohne es je zu 
Stande zu bringen — ob es den gegenwärtigen Miniſtern gelingen wird, 
darüber habe ich kein Urtheil — aber wenn ich in dieſem Punkte auch im 
Unklaren bin, ſo weiß ich dafür, daß Deutſchland werden wird und 
werden muß und daß dort auch unſre Heimath tft." Rauſchender Beifall 
folgte dieſen Worten — und das iſt auch der Typns, den Sie in den 
Adreßdebatten unſerer ſämmtlichen Landtage wiederfinden: die ſchlecht 
oder gar nicht verhehlte Hoffnungsloſigkeit bezüglich Oeſtreichs, gepaart 
mit der felſenfeſten Ueberzeugung, daß der Prager Friede in Deutſch⸗ 
Oeſtreich ein neues Venetien geſchaffen, das in nicht gar zu langer Friſt 
unter einer anderen Dynaſtie, wahrſcheinlich der bairiſchen, und natürlich 
losgeriſſen von Galizien und Ungarn, wieder in den natürlichen Verband 
mit feinem Stammesgenoſſen treten muß. Dieſer Gedanke, daß auswär⸗ 
tige Komplikationen, zunächſt alſo preußiſche Bajonette unſere Erlöſer 
werden müſſen, prägt ſich auch in dem neueſten Bonmot der Börſe aus: 
„nun geht Beleredi bald“, „ach! ich glaube nicht, daß Graf Bismarck ihn 
auf ſeinem Poſten belaſſen wird!“ Denſelben Stempel tragen ebenfalls 
die Landtagsdebatten aller Orten: abſolute Verzweiflung an Oeſtreich 
und ein noch abſoluterer Unglaube an irgend welche ehrlich verfaſſungs⸗ 
mäßige Abſichten unſeres feudal⸗jeſuitiſchen Miniſteriums, der demſelben 
in einer wahrhaft verächtlichen Weiſe in's Geſicht geſchleudert wird. Als 
in Linz der Statthaltereirath Kutſchera in der Eigenſchaft eines Regie⸗ 
rungskommiſſarius bei der Adreßdebatte das unglückliche Wort entſchlüp⸗ 
fen ließ: „Haben Sie Vertrauen zur Regierung!“ da wiederhallten die 
Wände des Saales minutenlang von ſchallendem Gelächter: „Fort mit 
dieſen Räthen! ſie ſind Feinde des Volkes, des Vaterlands, des Monar⸗ 
chen — ſie haben Oeſtreich an den Rand des Verderbens gebracht!“ ſchloß 
der oberöſtreichiſche Abgeordnete Groß feine fulminante Rede. „Man ſagt uns 
— höhnte er im Verlauf feiner Rede — wir ſollen jetzt ſtatt der ſiſtirten eine 
wahre Verfaſſungbekommen.“ Redner verlieſt nun die Stelle der Februarpa⸗ 
tente worin der Monarch für ſich und feine Nachkommen feierlich gelobt, dieſel⸗ 
ben mit aller Macht gegen jeden Angriff von woher immer zu ſchützen 
und zu ſchirmen. „Wohl, fährt Groß fort, das war alſo trotz alledem 
keine wahre Verfaſſung, ſondern eine bloße Fiktion; und wir ſollen 
jetzt eine noch wahrere Verfaſſung kriegen. Warum aber ſollen 
wir denn das jetzt glauben, nachdem unſer früherer Glaube ſo kläglich zu 
Schanden geworden?“ Nicht minder derb erklärte der Abgeordnete 
Jann in Linz: „Wir haben die Verſprechungen ſatt, es iſt als ob man 
einem Hungrigen ſagen wollte: nächſtes Jahr ſollſt du Brot bekommen, 
falls die Ernte gut ausfällt!“ Er traf den Nagel auf den Kopf, indem 
er das September⸗Patent als das ausſchließliche Werk einer feudalen 
Clique hinſtellte, die gerne auch das Oktoberdiplom kaſſirt haben würde, 
„wenn ſie es nur gewagt hätte, uns wieder völlig rechtlos zu machen.“ 
Statt den Ausgleich zu fördern, hat dieſe Coterie die Hoffnungen zum 
Ausgleiche mit Ungarn zertrümmert, zu dem der Reichsrath in der letzten 
Zeit ſeiner Exiſtenz bereits eine Brücke gebaut. Beſonders ſchlagend 
war das Argument: „woher ſoll Ungarn Vertrauen zu dieſen Männern 
bekommen? hat etwa Graf Beleredi oder hat ſein Schatten Graf Lariſch 
jemals im Abgeorduetenhauſe des Reichsrathes unter Schmerling die 
Stimme zu Gunſten der Verſtändigung mit Ungarn erhoben?“ Natür⸗ 


immer das Verſchwinden der großen Namen und der Berühmtheiten des 
Landes überleben und die Bevölkerung von den unſterblichen Gäſten die 
Liebe und das Verſtändniß für Arbeiten des Gedankens vererbt erhalten. 
Es giebt überdies eine geheimnißvolle Anziehungskraft, welche neue Namen 
immer mit einer beſondern Vorliebe dahin führt, wo die großen Erinne⸗ 
rungen der Vergangenheit weilen. Nimmt man hierzu die Hilfsquellen 
und die Annehmlichkeiten, welche Dresden ſeinen Bewohnern immerdar 
bietet, jo kann man ſich leicht vorſtellen, daß talentvolle Schriftſteller ihm 
niemals fehlen werden. In dieſem Augenblicke giebt es in Dresden, in 
Erwartung der großen Männer, welche die Zukunft ohne Zweifel dieſer 
deutſchen Kapitole der Literatur noch zuführen wird, mehr als einen Na⸗ 
men, der in Europa ſeine Geltung findet. Es ſeien hier nur im Fluge 
genannt: Carus, ein Gelehrter vom erſten Range, Hettner, dem man 
eine Literaturgeſchichte des 18. Jahrhunderts in Deutſchland, England 
und Frankreich von vorzüglichem Werthe verdankt, Guſtav Kühne, Feo⸗ 
dor Wehl, viel genannte und anerkannte Schriftſteller. Selbſt die Dis 
plomatie verſchmäht es hier nicht, an den literariſchen Beſtrebungen Theil 
zu nehmen, denn ich ſah eine angenehm geſchriebene kleine Komödie dar⸗ 
ſtellen, die von einem ruſſiſchen Geſandten herrührt, der niemand anders 
als ein Sohn Kotzebue's iſt, der die Beſcheidenheit hat, ſich unter dem 
Pſeudonym Auguſtsſohn zu verbergen.“) 

Uebrigens erſtreckt ſich der Geiſt des literariſchen Dilettantismus 
in Dresden bis hoch ins königliche Schloß und auf den Thron des Lan⸗ 
des. König Johann hat die proſaiſchen Geſchäfte der Regierung bekannt⸗ 
lich durch eine treſfliche Ueberſetzung des Dante geadelt und mehrere ſoge⸗ 
nannte Konverſationsſtücke, die ſich auf dem Repertoir aller deutſchen 
Bühnen befinden und in feinem Dialoge die Sitten der deutſchen Gegen⸗ 
wart abſpiegeln, ſind die Werke ſeiner Schweſter Amalie.“ 

Wir haben hier die Worte eines Fremden citirt, um zu beweiſen, 
daß der literariſche und wiſſenſchaftliche Ruf Dresdens auch im Auslande 
und ſelbſt unter den Franzoſen anerkannt iſt, die im Allgemeinen ſich 
wenig um fo etwas außerhalb ihres Landes zu bekümmern pflegen. Na⸗ 
türlich ſind ſeine Mittheilungen nur ziemlich obenhin und unvollſtändig. 
Dresden weiſet in dieſem Augenblick noch: Friedrich Gerſtäcker, den 


5 Herr v. Kotzebue iſt ſeitdem als ruſſiſcher Geſandter nach Karlsruhe 
überſiedelt. 


Literatur und Wiſſenſchaft ein anſteckendes Beiſpiel gab. 


lich nicht! jedes Kind weiß, daß ihnen der Zwieſpalt mit Ungarn nur 
ein bequemer Vorwand war, um das Reichsparlament aus den 
Angeln zu heben! Und mit gleichem Spotte, mit ſchlecht verhehlter aber 
nur zu wohl verdienter Mißachtung ruft Bürgermeiſter Giskra in Brünn 
bei der Adreßdebatte: „Woher ſollte das Vertrauen zu dieſer Regierung 
kommen? Ein Admiral als Handelsminiſter, ein Sportsman als Finanz⸗ 
miniſter und als Träger des Kabinets ein Mann, von dem alle Welt 
weiß, daß er Tendenzen huldigt, die Oeſtreich feinem Elende nicht ent- 
reißen können.“ Dann ſchließt der pathetiſche Redner, deſſen Name ger 
legentlich der preußischen Okkupation von Brünn jo viel genannt worden 
iſt, feine Schilderung unſerer Kalamitäten mit den Worten: „eine Juſtiz 
haben wir wie Rom und die Türkei, eine Gerechtigkeit, die ein Minister 
(Graf Eſtherhazy) ſiſtirt zu Gunſten eines Kavaliers (des Fürſten 
Eſtherhazy), dem Tauſende ihr Vermögen anvertraut!“ Iſt das Bild 
nicht ſchön, fo iſt es dafür um jo naturgetreue.“ 

a Wien, 6. Dezbr. Das heutige „Wiener Journal“, indem es 
ſich gegen die tendenziöſen Gerüchte über eine angebliche Spannung zwi⸗ 
ſchen Oeſtreich und Rußland wendet, vernimmt aus der zuverläſſigſten 
Quelle, daß die Beziehungen beider Länder vollkommen freundliche find 
und daß ſich nicht das Geringſte ereignet hat, was als Trübung derſelben 
dargeſtellt werden könnte. Es ſind weder von Seiten Oeſtreichs Trup⸗ 
penanhäufungen in Galizien erfolgt, noch ſolche beabſichtigt worden. 
Ebenſowenig iſt in Rußland irgend eine vom Gewöhnlichen abweichende, 
oder zu irgend einer Beunruhigung Anlaß gebende Militairbewegung vor 
ſich gegangen. (Alle Privatnachrichten widerſprechen dieſen Verſicherungen.) 

D. N 


Wien, 6. Dezbr., Nachm. Die öſtreichiſche Nationalbank hat 
den Diskont auf 4 Prozent herabgeſetzt. 

Lemberg, 2. December. Die viel beſprochene Broſchüre: „Les 
alliances austro-fraugaise et austro-prusse-russe à propos des 
questions orientale et polonaise“ verdient ihrer politiſchen Bedeutung 
wegen auch meinerſeits eine kurze Erwähnung. Man hat den Urſprung 
dieſer Broſchüre in officiöſen oder wohl gar officiellen öſtreichiſchen Sphär 
ren geſucht, aber das Richtige nicht ganz getroffen. In hieſigen einge⸗ 
weihten polnischen Kreiſen iſt man beſſer über den Urſprung dieſes Pam⸗ 
phlets unterrichtet und weiß ganz genau, daß es ein Machwerk des Czar⸗ 
toryskiſchen Preßbureaus in Paris iſt, ja man nennt ſogar einen belann⸗ 
ten Publieiſten der polniſchen Emigration als Verfaſſer. Die dem Pam⸗ 
phlet geſtellte Aufgabe iſt, das Programm der neuen Czartorysliſchen 
Politik darzulegen und zugleich den Schein zu erwecken, als ob dies Pro⸗ 
gramm ſich der Billigung des öſtreichiſchen und franzöſiſchen Kabinets zu 
erfreuen habe. Um letztern Zweck zu erreichen, wurde das in Wien bei 
Zamarski gedruckte Pamphlet unter der Dentuſchen Firma in Paris, hinter 
der ſich ſchon ſo mancher Napoleoniſche Zukunftsgedanke verſteckt hat, in die 
Oeffentlichkeit gebracht. Die polniſche Tagespreſſe hat dieſe Bedeutung 
des Pamphlets ſehr wohl erkannt und nicht unterlajjen, ihm wegen ſeines 
Erſcheinens in der Dentuſchen Verlagshandlung einen officiös franzöſiſchen 
Charalter zu vindiciren und triumphirend darauf hinzuweiſen, daß die pol⸗ 
niſche Frage vom Kaiſer Napoleon bereits definitiv auf die europäiſche 
Tagesordnung geſetzt ſei. In eingeweihten polnischen Kreiſen will man 
ferner wiſſen, daß Herr v. Beuſt für die vom Fürſten Wladislav Czar⸗ 
toryski vertretene öſtreichiſch⸗polniſche Politik gewonnen und daß die Ver⸗ 
öffentlichung der erwähnten Broſchüre im Einverſtändniß mit demſelben 
erfolgt ſei. Sollte dies gegründet ſein, ſo würde der Broſchüre 22 
dings ein officiös öſtreichiſcher Charakter nicht abzuſprechen ſein. Für 
die Wahrheit dieſer Behauptung ſpricht namentlich der Umſtand, 
ein Mann von dem Scharſſinn und Charakter des Herrn von Beuſt 
wohl die Vortheile einzuſehen im Stande ſein dürfte, welche die in d 
Broſchüre dringend befürwortete Löſung der polniſchen Frage durch Wie⸗ 
derherſtellung Polens ihm für feine auf die Schwächung und Dem 
gung Preußens hinarbeitende Politik bieten würde. Er würde voraus⸗ 
ſichtlich durch die entſchiedene Aufnahme der polniſchen Frage nicht blos 
Frankreich, ſondern auch die übrigen katholiſchen Mächte gewinnen und 
auf dieſe Weiſe eine ultramontane Koalition gegen Preußen und Ruß⸗ 
land zu Stande bringen. (Oſtſ. Z.) 

* Lemberg, 6. Dezbr. Morgen beginnt die Adreß⸗ 
berathung; der Entwurf enthält folgende Hauptpunkte: 
Der Landtag verwirft das Centraliſationsſyſtem als 
weſentliche Urſache der Niederlage Oeſtreichs und verlangt 


Reifefchriftfteller und Novelliſten auf, Robert Waldmüller (Eduard. 


Düboc mit ſeinem wirklichen Namen, Verfaſſer der reizenden und langt 
nicht genug anerkannten „Dorf⸗Idyllen — Cotta'ſcher Verlag 20 
Moritz Heydrich, den Dramatiker (Dichter von „Prinz Lieschen“), 
Gotthelf Haebler, Alexander Wilhelmi, Robert Probſt (ebenfalls mit 
Dramen aufgetreten), Adolf Stern (Epiker), Ferdinand Stolle, den Hu⸗ 
moriſtiker, Wilhelm Buchholz, den Lyriker, Otto Banck, den Aeſthetiker, 
Nieritz, den Volls⸗ und Jugendſchriftſteller, Franz Lubojatzki, den Ver⸗ 
faſſer vieler Romane und eine Menge Anderer. Von Schritſſtellerinnen 
leben nahezu an ſechszig hier, darunter Anna Böhn, Amely Bölte, Claire 
v. Glümer, Caroline v. Göhren, Gräfin Mathilde v. Reichenbach, Prin⸗ 
zeſſin von Holſtein, Marie Norden. 

Daß der Hof, trotzdem er oder vielleicht weil er ſelbſt literariſch 
thätig iſt oder doch war, ſich im Allgeimen gar nicht um Literatur und 
Kunſt bekümmert, haben wir bereits früher beklagt. Dresden den Muſen⸗ 
ſöhnen anziehend und lockend zu machen, hat die königliche Familie ſich 
wenig oder gar nicht angelegen ſein laſſen. In dieſer Beziehung hat man 
höchſten Orts mit der Tradition vollſtändig gebrochen. Einſt wurde ſelbſt 
die tolle Wirthſchaft des Miniſters von Brühl noch durch eine gewiſſe 
Pflege der Literatur und Kunſt geadelt. Brühl ſelbſt hinterließ e ine Bir 
bliothek von 62,000 Bänden, die jetzt einen Hauptbeſtandtheil der lönig⸗ 
lichen Stadtbibliothek zu Dresden bildet. Miniſter v. Beuſt hat in dieſer 
Hinſicht irgend einen maßgebenden Einfluß nicht geltend zu machen ge⸗ 
ſucht. Literatur und Kunſt intereſſirten ihn wenig, ja, es ſtellt feinem 
Geſchmack ſogar ein einigermaßen kompromittirendes Zeugniß aus, daß 
er feine beſondere Vorliebe auschließlich dem ſogenannten zweiten Theater 
zuwandte, wo meiſt nur niedrige Schwänke und Poſſen und zwar in ſehr 
mittelmäßiger Weiſe zur Darſtellung zu kommen pflegen. Dieſer Staats⸗ 
mann liebt im Allgemeinen ein wenig den Haut⸗gout. Das Zigeuner⸗ 
treiben der Bühne, die dramatiſche Demi⸗Monde, davon fühlte er ſich in 
Dresden angezogen und gereizt. Im Hoftheater ſah man ihn faſt nie und 
namentlich in klaſſiſchen Stücken. Der Ernſt der Kunſt langweilte ihn 
und für ihre Würde zeigte er keinen Sinn. 

Da er entſchieden große Gewalt auf den König und ſeine Familie 
ausgeübt hat, ſo konnte es nicht fehlen, daß ſeine Nichtachtung der Kunſt, 
| | Sicherlich hat 
er wenigſtens nicht darauf gedrungen, daß der Hof dieſe Elemente be⸗ 


die Autonomie der Einzellande, beruhend auf hiſtoriſch⸗ 
nationaler Grundlage. Er dankt für die Bewilligung 
eines Statthalters, drückt dem gegenwärtigen Kabi⸗ 
net ſein Vertrauen und zugleich die Hoffnung aus, daß 
Oeſtreich nach Innen die nationalen Freiheiten ſchützen 
und nach Außen die Vormauer der weſtlichen Civi⸗ 
liſation bilden, daß es die Miſſion Polens über⸗ 
nehmen werde. (Tel. des Dj. posn.) 


Großbritannien und Irland. 

London, 3. Dezember. In Irland iſt die Aufregung bei den 
wiederholten Nachrichten von Fenier⸗Verhaftungen und Beſchlagnahme 
von Waffen und Munition noch fortwährend im Steigen begriffen. 
Ueber die letzten Verhaftungen in Dublin iſt bis jetzt noch nichts Näheres 
bekannt geworden. Selbſt die Namen von zweien der Inhaftirten ‚find 
noch nicht unter das Publilum gekommen, da die Polizei es für nöthig 
hält, ihre Maßregeln mit der größten Heimlichkeit zu betreiben und jede 
Mittheilung verweigert. Der Name des dritten iſt Nikolas Mahony 
oder Kornelius O'Mahony. Dieſer Gefangene, der auch noch unter 
verſchiedenen anderen Namen erſcheint, ſoll durch Schriftſtücke, die man 
bei ihm vorgefunden, die Behörden zu wichtigen Entdeckungen über die 
Pläne der Fenier geführt haben. Nach telegraphiſchen Nachrichten wur⸗ 
den in Dublin im Laufe des geſtrigen Tages wieder mehrere Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen. Mehrere Gutsbeſitzer im Norden hatten ſich 
erboten, ihre Pächter zu bewaffnen. Während der Nacht iſt der bekannte 
Fenier⸗Senator Stephen Joſeph Meony unter polizeilicher Bedeckung 
in Dublin eingetroffen und heute Morgen ins Verhör genommen wor⸗ 
den. Die Londoner Polizei ſoll in Erfahrung gebracht haben, daß auch 
Stephens in London ſei und ſoll mit Sicherheit auf ſeine Habhaftwer⸗ 


dung rechnen. 
5 Frankreih. 
Paris, 4. Dezember. Geſtern jagte der Kaiſer mit mehreren 
ſeiner Säfte im Walde von Kompiégne. Es war Treibjagen, da bekannt⸗ 
lich die Aerzte dem Kaiſer verboten haben, Hetzjagden anzuwohnen. Der 
Kaiſer erlegte, wie immer, das meiſte Wild, nahe an 250 Stück. Fürſt 
Metternich, welcher derſelben ebenfalls anwohnte, hatte nur 100 Tro⸗ 
phäen aufzuweiſen, Während der Jagd ging es ganz luſtig zu. Des 
Abends wurde der Kaiſer aber wieder unwohl, und, wie man heute Mor⸗ 
gen hört, ſoll er noch leidend ſein. Das Bad, welches man ihn ſofort 
nehmen ließ, hob das Uebel nicht. — Die franzöſiſchen Kammern 
ſollen für den 14. Januar zuſammenberufen werden. Der Präſident 
des geſetzgebenden Körpers, Graf Walewski, und Herr Rouher, Staats, 
Miniſter, haben feit einigen Tagen Konferenzen, um ſich über die An⸗ 
wendung des Senatsbeſchluſſes, der dem Senate und dem geſetzgebenden 
Körper verbietet, ſich mit rein konſtitutionellen Fragen zu befaſſen, und 
Über die Maßregeln zu verſtändigen, durch die man unliebſame Diskuſ⸗ 
eſeitigen kann. s 

u IT 1. Dabr. Im Kabinette des Kaiſers ſoll ſeit einigen 
Tagen die römiſche Frage beinahe ausſchließlich den Gegenſtand der eifrig⸗ 
en Beratungen bilden. Die Verlegenheiten der Regierung in diefer 
Beziehung ſind auf einen hohen Grad geſtiegen und man hat ſich endlich 
entſchloſſen, die halben und vertuſchenden Maßregeln zu verlaſſen und 
ſich zu einem entschiedenen Vorgehen aufzuraffen. Die Agitation der 
Biſchöfe, die bei der ſtrengen Disciplin 7 großen Abhängigkeit des 
n Klerus immer größere Verhältniſſe anzunehmen droht, drängte 
die Regierung aus der bisher gelübten Schonung. Von den Kanzeln 
herab nahmen indirekte Angriffe gegen den Kaiſer in bedenklicher Weiſe 
zu. Der Miniſter des Innern hat jetzt in Folge höherer Weiſung an die 
Präfekten einen Erlaß gerichtet, nach welchem fie nicht länger geſtatten 
ſollen, daß auf den Kanzeln politiſche Abhandlungen vorgeleſen werden; 
fie haben durch perſönliche Intervention ſolchen Ausſchreitungen vorzu⸗ 
beugen. Man verſichert, daß ſelten noch ein Erlaß in jo ſcharfem Tone 
abgefaßt worden ſei. Graf Sartiges berichtete inzwiſchen über die gefahr 
liche Lage in Rom, wo nach dem Abzuge der Okkupationstruppen nur die 
Alternative bleibe, entweder die weltliche Macht des Papſtes Preis zu ge⸗ 
ben, oder ſie wieder durch Militärgewalt zu reſtauriren. Man ſieht noch 
nicht ab, wie es der franzöſiſchen Regierung gelingen ſoll, dieſe beiden 


pen zu umſchiffen. 
Rußland und Polen. 
St. Petersburg, 1. December. Zur orientalischen Frage läßt 
ſich die Heutige „Nuſſ. Korr.“, wie folgt, vernehmen: 


uſti iſt es geſchehen, daß dieſer nie ſo zu ſagen, Fühlung von 
gi ee a Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt und 
damit zugleich eine der höchſten, edelſten und ſchönſten Aufgaben und Ges 
wohnheiten Dresdens und ganz Sachſens aus den Augen, ein Umftand, 
der beſonders jetzt ſchwer ins Gewicht, fällt, wo Sachſen um feine politi⸗ 

he Scheinmacht gebracht, dieſen Verluſt durch nichts Anderes als durch 
de Bedeutung und den Glanz feiner Kunſt- und Literaturpflege zu ver⸗ 
tuſchen ſuchte. 2 

Allein die Farben zu dieſer Vertuſchung fehlen und ſo iſt nicht zu 

verhindern geweſen, daß der Genius Sachſens der Welt momentan ziem⸗ 
lich leer und nüchtern erſcheint. Des Regierungspompes entkleidet, ſteht 
er zugleich baar alles Schmuckes da, den Dichtung, Malerei, Skulptur 
fo verſchwenderiſch unter Roſen, Lorbeer und Mirthen auszubreiten ver⸗ 
moögend find. Die Akademie der bildenden Künſte hat viel ihres Anſehens 
und Rufes verloren, die Literatur ward durch nichts hier begünſtigt und 
ausgezeichnet, das Konſervatorium der Muſik genoß keiner Unterſtützung. 
ie nner von Geiſt, von Ruf m 1775 hierher zu ziehen und zu feſ⸗ 
ſeln fi ar nicht angelegen ſein. 
* l i oo 5 desen Richtungen hier anſiedelte, was hier 
ſich bildete und gedieh, das machte ſich von ſelbſt oder im Hinblick auf 
die Vergangenheit, die ihr Beſtrickendes und Lockendes hat. Sicher iſt, 
daß das Publikum nichts entbehrt und der Fremde von Kunſtſinn, Wiſ⸗ 
ſensdrang und Intelligenz doch reichlich ſeine Nahrung findet. 


i tötreiben der geiftreichen Zirkel, über | 
Wir haben über das Geſellſchaf . Anderen Staatsrath Prof. Dr. Schleiden über „Geſchichte der Menſch⸗ 


das Theater, die bildenden Künſtler, die Muſikgenüſſe geſprochen. Wir 
wollen heut einen Schritt 5 gehen und kurz erwähnen, was Literatur 
und Wiſſenſchaft für Annehmlichkeiten zu bieten im Stande 87 2 
Obenan ſtehen da die Vorleſungen, die jeden Winter hier ha 0 
zu werden pflegen. Ein bemerkenswerthes Inſtitut in dieſer bh if 
ſogenannte wiſſenſchaftliche Cyklus, dem der Pribatgelehrte 
Dr, Adolf Drechsler vorſteht. An jedem Montagabend der Woche wer⸗ 
n im Hörſaale des kgl. naturhiſtoriſchen Muſeums, im ſogenannten 
wingerpavillon, öffentliche Vorträgen gehalten, auf die man ſich im 
anzen oder Einzelnen abonniren kann. Für 5 Thaler kann eine Perſon 
das Recht auf alle Vorträge erwerben. Um die Vielſeitigkeit und 
den Umfang derſelben einfach zu charalteriſiren, wollen wir das dies jäh⸗ 


3 


„Die Lage der Chriften im Orient gilt jedem Europäer für | 


unerträglich. Vielfache Anſtrengungen find zur Abhilfe derſelben gemacht 
worden, die Diplomatie hat jede günstige Gelegenbeit benutzt, um in ihrem 
Intereſſe zu wirken; indeſſen blieben die ausdrücklichſten Beſtimmungen erfolg ⸗ 
los, weil Sitten ſtärker ſind als alle Protokolle und noch lange jene im Voraus 
zu blutiger Unterdrückung verurtheilten Bewegungen veranlaſſen werden. 
Andererſeits ſtimmen Alle darin überein, daß das einzige Mittel gegen die 
Leiden im Orient eine Radikalkur iſt. Da dieſelbe von keiner Macht in An⸗ 
griff genommen wird, ſo ſucht man fie zu umgeben, und der Gedanke, die 
unterdrückende Macht durch die unterdrückte Bevö kerung zu untergraben, hat 
ſich natürlich eingeſtellt. Die Sympathien des weſtlichen Eurgpas find 
deshalb keineswegs unthälig, aber ebenſowenig unintereifit, Wenn man 
teiwillig bei dem mehr oder weniger langſamen Verfall des ottomaniſchen 
Reiches die Augen ſchließt und den Gedanken auf irgend einen Erwerb oder 
eine Beſitznahme in demſelben auf unbeſtimmte Zeit binausſchlebt, jo ver⸗ 
olgt man thätig den langſamen Aſſimilationsproceß, welcher die chriſtlichen 
Bevölkerungen des Orients zu gelebrigen Werkzeugen der Politik des Weſtens 
machen fol. Der Grad des Schutzes, den man ihnen zu gewähren geneigt 
it, richtet ſich nach ihren Fortſchritten in den Ideen des Weſtens, und Herr 
de Mouftier bat, als er Konſtantinopel verlieh, daraus den griechiſchen 
Staatsmännern fein Gebeimniß gemacht, Er brauchte nur den Arm aus 
uſtrecken, um Beiſpiele zu zeigen; Nachgiebigkeit gegen alle Verlangen der 
zumänen, aber vollſtändige Gleichgültigkeit für die Leiden der Kandioten, 
Bulgaren. Serben, Bosnier und aller Anderen. Unfer (das czarifche) 
Syſtem iſt weniger ausſchließlich. 
Ungeachtet des Vorwurfs der Lauheit, den uns in letzter Zeit unfere Treue 
gegen die Verträge eingebracht bat, ſind unfere Sympathien für die chriſtliche 
Berölkerung des Orients eben jo aufrichtig, als umfaſſend. Obne abſtrakt 
5 ſein, gründen 5 ſich auf die Gemeinſchaft des Glaubens und des Ur⸗ 
prungs. Die ruſſiſche Nation billigt daber alle im Intereſſe der Cbriſten 
im Orient gemachten Anſtrengungen, aber zugleich blickt ſie mit Schmerz 
auf die Verſuche, ihren bolfstbitmlichen Geiſt zu ändern und ihnen eine die⸗ 
ſem widerſprechende fertige Civiliſation aufzudrängen. Unſere Regierung 
muß durch alle Mittel diefen Beſtrebungen entgegentreten und über die Er⸗ 


baltung der alten Ueberlieferungen wachen. iſt ibre Pfli i 
Aud rectal Mie achen. Das iſt ihre Pflicht als flawiſche 


! Aus dem Petersburger Departement, 4. Dezember. 
Es hat fich ein Verein zum Schutz gegen Naubthiere gebildet. 
Derſelbe iſt aus dem landwirthſchaftlichen Bezirksverein des Jamburger 
Kreiſes hervorgegangen und hat zum Zweck, die Ausrottung der Wölfe 
nach einem feſtzuſtellenden Syſteme zu betreiben. Aus den aufzubringen⸗ 
den Mitteln werden die ausgeſetzten Prämien — gegen die Staätsprämien 
um das Doppelte höher — gezahlt für die erlegten Wölfe und außerdem 
noch Fangapparate angeſchafft, Gruben und andere Fanganſtalten ein⸗ 
gerichtet und die dabei zu beſchäfligenden Wilderer beſoldet. Man hofft, 
daß die Idee Anklang finden und man ſich weiterhin dem Verein anſchlie⸗ 
ßen werde, um die ſchändlichen Räuber, die Wölfe, die in manchen Be⸗ 
zirken eine wahre Landplage find, gänzlich zu vertilgen. 

Eines Kurioſums darf hierbei erwähnt werden: Im Smolenskiſchen 
lebt auf einer Enklave ausſchließlich eine Bevölkerung von einer Art Sta- 
rowierzen. Dieſe tödten nach einem Religtonsgebrauch keinen Wolf, und 
iſt es merkwürdig, daß auf diefem Gebiet von etwa 8 Quadratmeilen ſich 
niemals ein Wolf zeigt, während es in den angrenzenden Bezirken von dieſen 
Thieren wimmelt. — Die Staatsprämie für einen erlegten Wolf iſt 
nicht überall gleich, fie richtet ſich nach Lage der Bezirke und fteigt von 3 
auf 5 Rubel. 


Vo m Landtage. 


Haus ar Abgeordneten. 
37. Si 1 55 ber.) 
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u Titel 14 (landwirtpſchaftliche Akademien) bat der Abg. Dr. Fübling 
den Antrag geſtellt, I. die Regierung aufzufordern: 1) die landwirthſchaftliche 
Akademie zu Waldau baldthunlichſt aufzuheben, 2) die in Waldau porhan⸗ 
denen Einrichtungen für landwirthſchaftliches Berſuchsweſen (chemisches La⸗ 
boratorium, Verſuchsfelder, Verſuchsſtallungen u. ſ. w.) zur Organiſation 
einer landwirthſchaftlichen Verſuchsſtation für die Provinz Preußen zu ver⸗ 
wenden und die zur Dotirung derſelben erforderlichen Geldmüttel auf den 
Staatsbausbaltsetat von 1868 zu bringen. II. Die für die landwirtbichaft- 
liche Akademie in Waldau geforderte Summe von 7790 Thlr. pro 1867 zwar 
zu genebmigen, aber als „künftig wegfallend“ zu bezeichnen. 
Abg, Dr. Fübling; Ich balte ſolche landwirtbſchaftliche Akademien 

fo lange für berechtigt, als das Publikum davon Gebrauch macht. Die Aka⸗ 
demie zu Waldau nun bat 1864 und 1865 11 Beſucher gehabt. In dem ge⸗ 
genwärtigen Winterſemeſter habe ich nichts Sicheres darüber erfahren können: 
die Einen ſagen, es ſeien 4, die Anderen, es ſei nur 1 Beſucher da. Die 
Babl der Lehrer beträgt 10 bis 11. Die ganze Anftalt erfordert einen Auf 
wand von ungefähr 10,000 Thlr. Jeder Akademiker koſtet dem Staate alſo 
einen Zuſchuß von 2500 Thlr. Der Grund, daß die Anftalt jo wenig fre⸗ 
2 5 let 1 Ain A ert 15 an den Direktor nicht nennen 
a ich ihn nicht loben kann. Ein Lehrſtuhl in Königsberg w i 4 
zuſtellen ſein und großen Anhang finden. e 


Miniſter v. Selchow: Die Regierung hat nichts gegen den Au rag, 
da ſie die Aufhebung der Akademie nur als eine Frage deb geit beltuchert. 
Abg. v. Hoverbeck: Nicht nur im Intereſſe der Prop u⸗ Bi. upen, 
ſondern auch mit Rückſicht auf die angrenzenden Länder, Polen u... Jtupınd, 
iſt in meiner Heimath immer der Wunſch rege geweſen, daß a, . 5 ovinz 
Preußen eine landwirthſchaftliche Akademie beſtebe; und wenn cı eo, ordent⸗ 
lich geleitet würde, könnte fie in gleicher Blütbe ſtehen, wir alle anderen. 
Unter dem vorigen Direktor betrug die Frequenz 30 — 40, unte dem gegen⸗ 
wärtigen iſt ſie rapide geſunken; da muß doch wohl der Direktor Schuld ſein. 
— Der Antrag auf gänzliche Aufhebung kann aber doch nur nach gründlicher 
Prüfung durch Sachverſtändige acceptirt werden. Ich bitte deshalb, dieſen 
ntrag der Agrar⸗Kommiſſion zu überweisen. . x 
Abg. Dr, Lette ſpricht ſich gegen dieſe letzten Anträge, die Abgg. v. Lin ⸗ 
genthal und Dr. Glaſer gegen die Anträge des Abg. Fübling. Der Antrag 
des Abg. Hoverbeck wird abgelehnt, ebenſo Theil J. des Fühlingſchen Antrags, 
dagegen Theil II. deſſelben, den Zuſchuß zur Akademie in Waldau im Betrage 
von 7990 Thlr. als künftig wegfallend zu bezeichnen, angenommen. 
Zu Tit. 15 (Niedere landwirthſchaftliche Lebranſtalten) hat Dr, Fubling 
den Antrag geſtellt: Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: Die 
Regierung aufzufordern, die für niedere Lehranſtalten pro 1867 geforderte 
Summe von 26,500 Then. für das Jahr 1868 zu erhöhen und die zu bean ⸗ 
tragende Mehrſumme im Intereſſe der Beförderung des landwirthſchaftlichen 
Wanderunterrichts und der landwirthſchaftlichen Mittelſchulen nach dem in 
Hannover überaus günftig ſich bewährenden Syſteme (Ackerbauſchulen ohne 
Gutswirthſchaft und ohne Penſionat) zu verwenden. . F 
Regierungs⸗Kommiſſar Wehrmann erklärt, daß das Miniſterium die 
Sache ſchon längere Zeit in Erwägung gezogen habe und mit dem Landes⸗ 
kultuxkollegium hierüber in Berathung treten werde. x 
Auf den Antrag des Abg. v. Kardorf wird der Antrag getbeilt, zwi⸗ 
ſchen den Worten „erhöhen“ und „und“; nach kurzer Debatte wird Theil I. 
angenommen, II. abgelehnt. 5 . 
Zu Titel 20. hat Abg Dr. Fübling den Antrag geſtellt: „Die Regie ⸗ 
rung aufzuforden, die zu Prämien für die Züchtung der Mutterſtuten gefor⸗ 
derte Summe von 5000 Thlr. pro 1868 zu erhöhen. Nachdem Regierungs 


kommiſſar Wehrmann widerſprochen, wird der Antrag abgelehnt. — Alle 5 


übrigen Titel bis 23. werden ohne Debatte genehmigt. - 

Es folgt die Berathung über die einmaligen Ausgaben. Zu Titel 1. 
(Zuſchuß zu dem Fonds für größere Landesmellorationen und Beichbauten) 
bat der Abg, Dr. Stalau v. d. Hofe den Antrag geſtellt: „die Regierung auf⸗ 
zufordern, mit dem Budget pro 1868 in einer deſonderen Denkſchrift die Re⸗ 
ſultate nachzuweiſen, welche die in den letzten 20 Jabren ausgeführten Lan⸗ 
desmeliorationen und Deichbauten geliefert haben.“ 5 

. Abg. Dr. Kalau vd. Hofe motivirt ſeinen Antrag und verbindet gleich ⸗ 
zeitig die Motivirung feines zu Titel 2. geſtellten Antrages: „die Regierung 
aufzufordern, fie wolle eine Kommiſſion zur Prüfung der Frage niederſetzen, 
auf welche Weiſe kann der bedrohlichen Entwaldung des Staates entgegen⸗ 
gearbeitet werden? und dem nächſten ordentlichen Landtage die Ergebniſſe 
dieſer Unterſuchung mittbeilen.“ 8 g 

Regierungskommiſſar Webrmannn erklärt, daß die Vorausſetzung 
des Antragſtellers, daß eine Entwaldung des Landes vorhanden ſei, nicht zu⸗ 
treffe; der preußiſche Staat habe einen Waldbeſtand von 25 Prozent ſeiner 
Fläche, der ziemlich gleichmäßig vertbeilt iſt und zwiſchen 20—30 8 
barürt, Die Kommiſſion, die der Antragſteller wünſcht, wird eine ſehr 
ſchwere und kaum zu erfüllende Aufgabe baben; die Staatsregierung hält 
den Antrag überbaupt für nicht nöthig. Gegen den erſten Antrag bat die 
Staatsregierung nichts Weſentliches einzuwenden. In den Annalen der 
Landwirthſchaft iſt darüber ſchon Manches ausführlich dargelegt. Es be⸗ 
fteben jetz im Ganzen 326 Genoſſenſchaften reſp. Deichverbände für Landes⸗ 
meliorationen mit einem Betriebskapital von 10 Millionon Thalern. Die 
Staatsgelder wirken alſo jedenfalls anregend auf ſolche Beſtrebungen. 

„ Abg. v Binde (Hagen) ſpricht für den Antrag des Abg. Kalau v. d. Hofe 
mit Rückſicht auf die weſtlichen Provinzen. N 

Minister p. Selchow erklärt, daß die Regierung vielfachen Nebelftän- 
hen in der Landwirthſchaft, die Abg. v. Vincke gerügt, zu beſeitigen beſtrebt 

ein werde. 

Der Antrag I. des Abg. Dr. Kalau v. d. Hofe wird darauf angenom⸗ 
re U. abgelehnt. — Sämmtliche Titel des Etats bis 10 werden 
genehmigt. 2 x 

Es folgt die Berathung über den Etat der Geſtütverwaltung. 

Regierungskommiſſar Wehrmann: Die Minderanſätze der Ausgaben 
für dit Geſtüte gründen ſich auf herabgeſetzte Preiſe der Fourage. Im Er 
traordinarium ſind Summen aufgeführt, welche im Jahre 1866 nicht ver⸗ 
wendet werden konnten. a 3 ü 

Widerſpruch wird nur gegen die Poſ. von 12,000 Thlr. für die Errich⸗ 
tung einer Ziegelei in Trakehnen erhoben. . : 

Abg Frenzel will die Poſition ftreichen; die Summe fei fo boch, als 
ſolle ein Geichäft damit begründet werden und die Eiſenbahn ſo in der Nähe, 
daß man das Material von Privaten eben fo gut bezjeben könne. 8 

Miniſter v. Selchow: Es ſollen nur für den eigenen Gebrauch Ziegel 
fabrizirt werden, um die Koſten, die alle Jabre aus den großen maſſiven Bauten 
erwachſen, zu ſparen. Es findet ſich in der Nähe Thonerde, mit der Verſuche 
angeſtellt worden ſind, welche zu der Erwartung berechtigen, daß man 
ſpäter der Sache eine größere Ausdehnung geben kann. Ich würde deswegen 
nichts dagegen haben, einen Theil der Summe zu ſtreichen, wenn ich es auch 


| nicht für zweckmäßig balte. 


Ein Abgeordneter von der rechten Seite macht auf die Zweckmäßigkeit 
des Unternehmens aufmerkſam und bittet ſchließlich die Regierung nachträg⸗ 
lich, da er bei der betreffenden Poſition des Etats übergangen ſei, die Aufbe⸗ 
bung der Träniranſtalt ins Auge zu faſſen; die dafür ausgeſetzten 14,000 


rige Programm des wiſſenſchaftlichen Cyklus hier mitthellen. Wir finden 
da Vorträge über Mirabeau in franzöſiſcher Sprache von einem Pariſer 
Gelehrten L. Beley; von Direktor Chatybäus „über einige Gegenſtände 
aus dem grünen Gewölbe“ (bekanntlich ein königl. Iaritätenfabinet in 
Dresden); von Bergrath Profeſſor v. Cotta über „die Verbreitung der 
Metalle“ und „das Entwickelungsgeſetz der Erde“; von Dr. Drechsler 
über die ſyſtematiſche Vereinigung der Himmelskörper, über „das Weſen 
der Aſtrologie und das Wirken der Aſtrologen“, über „die Fortſchritte der 
Astronomie im Jahre 1866“; von Dr. Erdmann: „Mittheilungen aus 
der Phyſiologie“; von Dr. Hölle über „die Verwandtſchaſt der Sprachen 
Europas“; von Chemiker Lichtenberger über den „Kreislauf der Stoffe im 
Pflanzen⸗ und Thierreiche“; von Medizinalrath Prof. Dr. Merbach über 
„die großen Volkskrankheiten im Mittelalter“; von Rektor Profeſſor Dr. 
Müller über „die Staatsidee des klaſſiſchen Alterthums“ und „die Mon⸗ 
archie des klaſſiſchen Alterthums“; von Geh. Hofrath Prof. Dr. Reichen⸗ 
bach über „unſer Leben in der Pflanzenwelt“ und „über den Endzweck 
des Weltlebens“; von Dr. Rentzſch über „Kommunismus und Socia⸗ 
lismus in hiſtoriſcher Beziehung“ und „die focialen Fragen der Gegen⸗ 
wart“; von Dr. Wehl über „Marie Antoinette“ und von Dr. Weinhold 
„über das Weſen der ſogenannten „großen Kunſt“.“ 

Man wird einräumen, daß hier ein reicher Fond von Bildung, eine 
luſtig ſprudelnde Quelle wiſſenſchaftlichen Lebens eröffnet iſt. Damit iſt 
es jedoch nicht genug. Neben dieſen Vorleſungen finden noch viele andere 
ſtatt, ſo z. B. die des Literariſchen Vereins jeden Mittwoch Abend; wo unter 


heit“, Dr. Doehn über Amerika, Edmund Judeich „über geiſtiges Eigen⸗ 
thum“ leſen. Beſondere Vorträge „über deutſche Proſa und Poeſie“ 
hält dann noch Dr. Semler, Dr: Haebler „über Geſchichte“, Dr. Kefer⸗ 
ſtein „über Erziehung“. Außerdem werden noch Vorträge gehalten in 


der Geſellſchaft „Iſis“, in der „Harmonie“, in der „geographiſchen 
Geſellſchaft“, im „handelswiſſenſchaftlichen Verein“ u. ſ. w. u. ſ. w. 

Der Literariſche Verein, der nahezu an zweihundert Mitglieder zählt, 
ſteht jedem gebildeten und unbeſcholtenen Manne offen und verſammelt 
ſich jeden Dienſtag von 5 bis etwa 7 Uhr zu einer Taſſe Kaffee, um 
wiſſenſchaftliche, artiſtiſche oder literariſche Mittheilungen zu empfangen 
und darüber ſich frei auszuſprechen. 


Dieſe Vereinigung iſt gleichſam eine Börſe des Geiſtes und der 
Intelligenz, die überaus anregend wirkt und vieles Gute ſtiſtet. Fremde 
von Ruf und Bedeutung, die ſich vorübergehend in Dresden aufhalten, 
werden hier eingeführt und raſch mit allen einheimischen Kapacitäten be⸗ 
kannt. Dann und wann werden auch Geſellſchaftsabende veranſtaltet, 
an denen dann die Frauen, Töchter und ſonſtigen Angehörigen der Mit⸗ 
glieder Antheil nehmen. Es werden in dieſem Falle kurze Vorträge ge⸗ 
halten, allerlei muſikaliſche Unterhaltungen geboten und gewöhnlich auch 
Verlooſungen veranſtaltet, welche den Damen neue Bücher und ſonſtige 
künſtleriſche Erzeuguiffe der Mitglieder (Zeichnungen, Reliefs, Photogra⸗ 
phien, Kupferſtiche u. ſ. w.) in heiterſter Weiſe in die Hände ſpielen. 

Eine hervorragende Bedeutung nimmt der geographiſche Verein in 
Anſpruch, der ſich jeden Freitagabend verſammelt und durch die vielen 
Fremden, die ſich zeitweiſe hier aufhalten oder ſich bleibend hier niederlaſſen, 
ein beſtändiges und immer weitgreifenderes Intereſſe gewinnt. Mitthei⸗ 
lungen über Rußland, Polen, die Donaufürſtenthümer, Griechenland, 
Afrika, Amerika u. ſ. w. u. |. w. fliegen ihm von allen Seiten zu. Wo 
nur irgend ein Volk oder Land die augenblickliche Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch nimmt, darüber kann man auch ſofort hier eingehende Schilde⸗ 
rungen ſich gegeben ſehen. Der Reiſende Hofrath Dr. Ziegler, 
der geographiſche Schriftſteller, Konſul Andree, der Ajrikaerforicher, 
Graf Krokow, wenn ſie ſich in Dresden aufhalten, ſind natürlich 
Zierden dieſer Geſellſchaft, deren Vorſtand der ſächſiſche Oberſt von 
Abendroth, ein durch und durch wiſſenſchaftlich gebildeter Offizier, iſt. 

Die hier lebenden Engländer haben ſich einen eigenen Klubb gebildet; 
die Polen beabſichtigen das Gleiche zu thun. Es ſoll, wie es heißt, in 
Dresden im Ganzen mehr als ſechszig Vereine geben. Man ſieht alſo, 
daß für gelehrte, wiſſenſchaftliche, literariſche, kurz bildende Unterhalt un. 
und Anregung in vollem Maße geſorgt iſt. Rechnet man dazu dic :L= 
ßen, nicht zugänglichen Muſeen, Kunſtkabinette und Sammlungen de 
Bibliothek, die Muſiklokale, das Theater, die ſonſtigen Schauſtewunaen, 
vergißt man nicht die Billigkeit der Wohnungen und des Aurmibulte 
überhaupt, ſo wird man allen Grund haben einzuräumen, dan d voden 
eine immerhin für den Fremden anlodende Stadt iſt, eineStuot, die man 
das Eldorado der Penſionäre und der Rentiers mit vollem Rechte nen⸗ 
nen darf. 


ſſie verlangen. 


Thlr. und der Erlös von den event. Verkauf der Auſtalt könnten beſſer ver⸗ 
wandt werden, um die Rennen populär zu machen, 

Miniſter p. Selchow: Die Sache ift ſchon in Erwägung gezogen wor⸗ 
den, läßt ſich aber auf einmal nicht ausfübren; man muß auch die bedeuten⸗ 
den Einrichtungskoſten bedenken. Er 5 

er Frenzel zieht nach den Erklärungen des Miniſters feinen Antrag 
zurück. : 
Abg. Ziegler macht ebenfalls Bedenken gegen eine große Ausdehnung 
der Ziegelei geltend. : > 

Minifter v. Selcho werklärt nochmals, daß es ſich nur um den eigenen 
Bedarf handelt. Die Lage iſt jo günſtig, daß auch das Brennmaterial in der 
Nähe iſt; die nötbigen Zugpferde find vorhanden. 

bg d. Reichenbeim ſtellt den Antrag, an Stelle der Poſition des 
Etatsentwurfs zu ſetzen: zur Gewinnung von Ziegeln 6000 Thlr. 

Miniſter v. Selchow: Man könnte allerdings vorläufig mit der 
Summe zufrieden ſein, würde dann aber ſpäter den Etat immer wieder be⸗ 
läſtigen müſſen. 5 . 

Es werden darauf die 12,000 Thlr. und alſo der ganze Etat unverändert 
bewilligt. 5 . 
Der Präſident will noch in die Berathung des Etats für das Kultus⸗ 
Minifterium eintreten. (Ruf: Vertagen!) Der Antrag, die Sitzung nur 
auf / Stunde 10 9 1 110 G b. ER Antrag auf ate uche 
angenommen unter dem Ruf des Hrn. v. Vincke (Hagen): die gerechte Sache 
ſiegt! (Heiterkeit.) Schluß der Sitzung 3 Uhr. 5 

Nächſte Sitzung Donnerftag 10 ÜUbr. (Tagesordnung: Dotation, Auf⸗ 
hebung der Rheinſchifffabrtszölle, Ermäßigung des Gerichtskoſtenzuſchlags, 
Bericht der eee ee über die Eingabe des Abg. Sello, 
Wahlprüfungen und event. Etat des Kultusminiſteriums.) 


(38. Sitzung vom 6. December.) 

Eröffnung 10 Ubr. Die Tribünen find ſtark beſetzt. Am Miniſter⸗ 
lid die Miniſter v. d. Heydt, Graf Itenplitz, v. Selchow, Graf zu Eu 
enburg. 5 SE 
Veor der Tagesordnung überreicht der Finanzminiſter von der Heydt 
in ſeinem Namen und dem des Miniſterpräſidenten einen Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend eine Entſchädigung an den Großherzog von Oldenburg im Betrage 
von 1 Million Thaler auf Grund eines Vertrages vom 27. September. — 
Er wird einer beſonderen Kommiſſion überwieſen. , 

Es erhält darauf das Wort der Handelsminiſter Graf Ipenplig: Ich 
erlaube mir dem Hauſe einen Handels⸗ und Schifffahrtsvertrag vorzulegen. 


An der Donau beſtebt bekanntlich Schon feit längerer Zeit eine internationale 


Kommiſſion, an der Abgeordnete aller Großmächte betheiligt iind, um die 
Donauſchifffahrts⸗Angelegenheiten zu ordnen. Dieſe Kommiſſion, die ſowohl 
in techniſcher Beziehung für die Schifffahrt, wie auch für die Ermäßigung 
der Abgaben und ſonſt ſegenreich gewirkt hat, hat nun ihre Grundſäßze in 
einem acte publique ſeſtgeſetzt, welcher theilweiſe die Natur eines Handels- 
und Schifffahrtsvertrages hat. Ich lege ihn in franzöſiſcher und deutſcher 
Sprache dem bohen Hauſe vor und bitte, ihn der Kommiſſion für Handel 
und Gewerbe zu überweiſen. — Das Haus tritt dieſem Vorſchlage bei. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der beſonderen 
Kommiſſion über den Geſetzentwurf, betreffend die Dotationen an preußiſche 

eerführer. Bekanntlich hatte die Regierung urſprünglich 1%, Millionen 

blr. aus den Kriegsentſchädigungen verlangt, deren Verwendung königl. 
Beſtimmung vorbebalten ſein ſollte. Die Namen der zu dotirenden Heerfüh⸗ 
rer eutſchloß fie ſich erſt ſpäter der Kommiſſion vertraulich zu nennen, und die 
Genannten (p. Noon, v. Moltke, Herwarth v. Bittenfeld, v. Steinmetz und 
diet v. Falkenſtein) fanden nicht nur den Beifall der Kommiſſion, ſondern 
dieſelbe fügte ihnen aus eigener Initiative den Namen des Miniſterpräfiden⸗ 
ten hinzu. Die Regierung gab in Folge deſſen ihren Widerſpruch gegen die 
Aufnahme der Namen in den Geſetzentwurf auf und folgerecht mußte der 
Ausdruck, Verwendung“ durch „Vertheilung“ erſetzt werden. Geſtern wurde 
nun das Amendement des Abg. v. Hoverbeck bekannt, der die Namen der bei- 
den Miniſter aus dem Kommiſſionsentwurf ausſchließt und die Vermuthung 
bervorrief, daß über die Sache heute in geheimer Sißung verhandelt werden 
möchte. Dieſe Vermutbung traf jedoch nicht zu, da die Abneigung gegen eine 

eheime Verhandlung in allen Theilen des Hauſes ebenſo ſtark war, wie der 

ille, fie möglichſt abzukürzen. N 

Berichterſtatter Abg. Dr. Stavenbagen: Durch den Antrag ihrer 
Kommiſſion, den ich Ihnen hiermit empfehle, werden Sie aufgefordert, einen 
biſtoriſchen Akt zu vollziehen, der in unmittelbarem Zuſammenbange ſtebt 
mit dem größeren hiſtoriſchen Akt, den unſer tapferes Heer auf feiner Sie⸗ 
geslaufbahn, bier an der Donau, dort am Main, Ba bat. Sie werden 
aufgefordert durch den Antrag der Kommiſſion, der Armee eine Ehrenbezei⸗ 
gung zu erweiſen durch die thatſächliche Anerkennung ihrer hervorragendſten 
Fübrer. Wenn die beiden königlichen Prinzen, die durch ihre bervorragen⸗ 
den Verdienſte zu den glänzenden Erfolgen bauptfächlich mit beigetragen ha⸗ 
ben, Se. königliche Hoheit der Kronprinz und Se. königliche Hoheit der Prinz 
Friedrich Karl, nicht mitgenannt ſind, ſo bedarf dies wohl keiner Erläuterung, 
und ebenſowenig bedürfen die Motive einer näheren Erläuterung, welche die 
Kommiſſion beſtimmt haben, den Namen des Grafen Bismarck mit in das 
Geſetz aufzunebmen. Ich batte die Hoffnung, daß dieſe Vorlage möglichit 
einmüthig in dieſem Haufe angenommen werden würde; ich glaubte umſo 
mehr Grund zu dieſer Hoffnung zu haben durch die Faſſung des Geſetzent 
wurfes, indem darin nur die im letzten Kriege erworbenen Verdienſte betont 
werden und jeder Rückblück auf die frühere Zeit ausgeſchloſſen wird. Zu 
meinem Bedauern bin ich in dieſer Ogſinung getäuſcht worden durch das 
Amendement des Abg. v. Hoperbeck. Nur noch einen Wunſch, meine Her 
ren, erlauben Sie mir ſchließlich auszuſprechen Als unſere Armee durch 
die Großthgten jenen biſtoriſchen Akt vollzog, war jedes preußiſche Herz von 
Stolz und Freude erfüllt; möge nun auch, das wünſche ich aufrichtig, der 
Akt, den wir jetzt zu vollziehen im Begriffe ſtehen, ebenſo ſehr zur Ehre und 
zur Freude unſeres Vaterlandes gereichen. (Beifall rechts). 

Der Abg. Michelis (Allenſtein) hat den Antrag eingebracht, die ur⸗ 
ſprüngliche Faſſung der Regierungsvorlage wieder berzuſtellen. 5 

Der Präſident bezeichnet dieſen Antrag dadurch für erledigt, daß die Re⸗ 

ierung ihre Vorlage nicht förmlich zurückgezogen bat und fie ſelbſtverſtänd⸗ 
ich zur Abſtimmung gebracht werden müßte, falls das Amendement und der 
Kommiſſionsantrag verworfen würden. 111. 

Abg. v. Hoperbeck (vom Platz; gegen den Kommiſſionsantrag): Es 
bat mich mit Ueberraſchung erfüllt, daß ein Antrag auf Wiederherſtellung 
der Regierungsvorlage geſtellt it, um fo mehr, als die Regierung durch ihr 
Einverſtändniß mit den Kommiſſiousbeſchlüſſen gewiſſermaßenibre urſprüng⸗ 
liche Vorlage aufgegeben hat. Ich babe im Allgemeinen keine große Neigung 
für dieſe Art von Belohnungen, die man mit dem Wort Dotationen bezeich⸗ 
net. Von allen Arten ſolcher Belohnungen ſcheint mir jedoch die vorliegende 
noch eine der gemäßigtſten zu ſein, indem ſie nur eine beſtimmte Geldſumme 
ausſetzt und nicht, wie das in frühern Zeiten wohl beliebt worden iſt, Lander⸗ 
ſtrecken, woraus Fideikommiſſe und ähnliche Einrichtungen entſtanden find, 
die ich nicht für beilſam erachten kann. Da ich nun glaube, daß im vorlie⸗ 
genden Geſetzentwurf durch eine Art Belohnung beſtimmter Perſonen 
der Dank des Hauſes und des Landes der Armee ausgeſprochen wer. 
den ſoll, könnte ich demſelben trotz meiner principiellen Bedenken in dieſem 
Fall beitreten, inſoweit als die Dotationen an Heerfübrer für glänzende 
Kriegsthaten verliehen werden ſollen. Ich muß aber verlangen, daß die Nas 
men der beiden Miniſter aus dem Geſetz geſtrichen werden, da ich ſie nicht als 
Heerführer betrachten kann. Einem Miniſter im Dienſt kann ich überhaupt 
unter keinen Umſtänden eine Dotation bewilligen, ſelbſt wenn ſeine Verdienſte 
um das Land die hervorragendſten wären, die man ſich nur denken kann. 
Denn es widerſpricht entſchieden dem Gefühl des Landes, wenn ein einiges 
Miniſterium eine Dotationsvorlage bringt, in der Miniſter ſelbſt mit Natio⸗ 
nalbelohnungen bedacht werden ſollen. Dieſem Miniſterlum zumal kann ich 
unter keinen Umſtänden Dotationen bewilligen, weil es eine ſolche in dieſem 
Augenblick noch nicht verdient; denn ich din nicht im Stande, eine ſolche Schei⸗ 
dung zwiſchen den Perſonen der Miniſter und der Zeit ihrer Amtsführung 
zu machen, wie es der Herr Referent gethan hat. Für die Thaten des Die 
nisterium, die wir mit großer Majorikät gemißbilligt baben, haben wir In⸗ 
demnität gegeben; dieſe bedeutet aber durchaus weiter nichts, als Strgfloſig⸗ 
keit für die budgetloſe Regierung. Weil die Minifter nun durch ihte Tbaten 
im Kriege Strafloſigteit für ihre frübern Sünden erhalten haben, desbalb 
ihnen nun noch eine Nationalbelohnung zuzuexkennen, das bin ich nicht im 


Stande; denn mit der Indemnität baben ſie keineswegs auch Verzeihung er⸗ 


alten für alle ihre Vergeben gegen die rechtliche Stellung des Landes; über⸗ 
een iſt es nicht eber möglich, daß wir uns mit dieſem Miniſterjum ausſöh⸗ 
nen, als bis unſere Rechtszuſtände im Innern ſolche geworden ſind, wie wir 


½o vorgenommen. 


a 


Von konſervativer Seite gebt darauf der Antrag auf Schluß ein; derſelbe 
wird angenommen. Der Präſident eröffnet die Spezialdebatte und ſchließt 
dieſelbe ſofort, da Niemand das Wort verlangt. : = 

Abg. Dr. Michelis (Allenſtein): Ich war eben im Begriff aufzufteben, 
um mich zur 1 0 e zum Worte zu melden; der Herr Präſident ſchloß 
aber die Debatte jo raſch, daß ich gar nicht Zeit dazu harte. Ich glaube, daß 
es im Intereſſe des Hauſes und Landes liegt, daß in einer fo wichtigen Sache 
jeder Redner, der eine abweichende Anſicht bat, die Gelegenheit erbält, fie auch 
motiviren zu können. > 

Präſident v. Forckenbeck: Ich babe ganz geſchäftsordnungsmäßig 
1 1 wenn der Herr Abgeordnete nicht aufpaßt, ſo kann ich nichts da⸗ 

r. (Heiterkeit. 

„Es find mebrere Anträge auf namentliche Abſtimmung über die Kom ⸗ 
miſſionsvorlage, ſowie über das Amendement eingegangen. Die Antrag⸗ 
ſteller verſtändigen ſich dabin, daß nur über die erſtere namentlich abgeſtimmt 
werden ſoll. Das Amendement Hoverbeck wird abgelehnt; (dafür ein großer 
Tbeil der Fortſchrittspartei), der Kommiſſionsantrag in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit 219 gegen 80 Stimmen angenommen; die ee 
mann und Harkort enthielten ſich der Abſtimmung; einige feblten u. A. die 
Abgeordneten Dr. Löwe und Dr. Gneiſt. Für das Geſeß ſtimmten die Kon⸗ 
ſervativen, die Altliberalen, die nationale Fraktion und viele Mitglieder der 

ortſchrittspartei und des linken Centrums, unter Anderen die Abgeordneten 

aſſenge, Bockum⸗Dolffs, v. Bunſen, v. Carlowitz, Elven, v. Forckenbeck. 
Hoffmann (Oblau), Jung, v. Kirchmann, Schmidt (Randow); gegen das 
Geſetz ſtimmten die polniſche und klerikale Fraktion und verſchiedene Mitalie · 
der der Fortſchrittspartei und des linken Centrums; nämlich Dr, Alſcher, 
André, Dr. Becker, Beitzke, Bender, Berger (Solingen), Boeck, Caspers, 
Ebomſe, Claſſen⸗Cappelmann, Cornely, Duncker, Eberty, Ellering, Fiſchbach, 
Frentzel, Frommer, Fühling, Gockel, Groote, Graf, Haebler, Hagen (Ran⸗ 
dow), Herrmann, v. Hilgers, Hoppe, v. Hoverbeck, Dr. Jacoby, Kalau v. d. 
9 15 Kantak, Keufel, Kleinſchmidt, Koſch, Krebs, Krieges (Goldap), Larz, 
zaßwit, v. Laſzewski, Leſſe, Libelt, v. Loncki, Meulenbergh, Meuſes, Dr. Mi- 
chgelis (Allenſtein), Nitſchke, Nücker, Dr. Baur, Pietzker, Pilaski, Plehn, 
v. Proff-Irnich, Reichenſperger, Römer, v. Rönne, Roggen, Nohden, Ronde, 
Runge, von Saucken⸗Tarputſchen, Schulze: Weſthoff, Schulze (Berlin), 
Schwartz, Senff, Szuldrzynski, Schanz, Triacca, Dr. Virchow, Waldeck, 
v; Waligorski, Dr. Weber, Weygold, Winkelmann, Ziegler, v. Zoltowski. 
Zurmüblen, v. Zychlinski. 4 5 
Hierauf leert ſich das Haus, beſonders die rechte Seite, in bedenklicher 
Weiſe, nachdem der Ausfall der Abſtimmung mit ungewohnter Spannung 
und bei gefüllten Bänken abgewartet war. 

Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Schlußberathung über 
den Geſebentwurf wegen Aufhebung der Rheinſchifffahrts⸗Abaaben. 

Referent Abg. Michaelis: Ich habe ſchon einmal die Ehre gebabt, 
von dieſem Platze aus für einen ähnlichen Geſetzentwurf einzutreten, wie der 
vorliegende; auch er gehört zu denjenigen, welche das Haus mit aller Rube 
und Zuverſicht annehmen kann, weil er eine Steuer aufbebt, alſo Gelder 
dahin votirt, wo wir feſt überzeugt fein können, daß fie gut angewandt wer: 
den. Die Summe beſchränkt ſich diesmal nur auf 126,500 Thlr.; aber wir 
können auch bier die Ueberzeugung baben, daß fie wirtbſchaftlich verwandt 
werden und zur Belebung des Verkehrs, zur Vervielfältigung der Beziebun⸗ 
gen der Menſchen unter einander, zur Erweiterung der Arbeitstbeilung und 
zur größeren Fruchtbarkeit der Arbeit des Kapitals beitragen werden. Der 
Geſetzentwurf hat aber auch noch eine hiſtoriſche Bedeutung; er ſchließt eine 
tauſendjäbrige Geſchichte der Leiden der Rbeinſchifffahrt ab. Schon Karl 
der Große machte ſich mit ibnen zu ſchaffen und ſorgte eingebend für ihre 
Linderung; unter ſeinen Nachfolgern verfiel ſie jedoch wieder und es wuchs 
dann von Jahrhundert zu Jahrhundert die Maſſe der Zölle und Beraubun- 
gen. Es war natürlich in jenen Kulturverbältniſſen, daß der Staat das 
Geld da ſuchte, wo er es beiſammen fand, bei den Kaufleuten; daß er die 
Vorrätbe da ſuchte, wo er fie heiſammen fand, im Handel. So iſt die Er 
bebung von Zöllen und Schifffahrtsgeldern in den Anfängen der Kultur⸗ 
entwickelung ein beliebtes Finanzmittel. Sie erweiterten ſich aber ſchnell in 
Folge der Unſicherheit der Wege und der Mangelbaftigkeit der Verkebrsmit⸗ 
tel, jo daß Abgaben gezahlt wurden, um fich vor den Wegelagerern zu ſichern 
und ſich gegen fie ſchltzen zu laſſen. Es iſt ein erfreuliches Zeichen für die 
friſche Kraft der Kultur, daß fie ſich trozdem längs des Rheines immer ger 
ſteigert bat und in höchſter Blüthe ſteht. Mit der franzöſiſchen Revolution 
trat eine Aenderung ein. Der Reichsdeputations⸗Hauptſchluß von 1804 
fixirte dieſe Abgaben, was den Kaiſern trotz aller Wahlkapitulationen nicht 

elungen war und legte darauf zugleich die Abfindung der Renten der depoſ 
orten Fürſten. Der Wiener Kongreß änderte von Neuem und ftellte be 
ſtimmte Grundſätze auf, welche jedoch, wie ſich nicht . läßt, an einer 
bedeutenden Unklarbeit leiden. Die Rheinſchifffahrtgabgaben ſollten jo regu⸗ 
lirt werden, daß dadurch der Handel und die Schifffahrt belebt würden. Es 
liegt darin die Politik der Herabſetzung und der Grundſat, daß die Abgaben 
nur erhoben werden, um die Koſten der Unterbaltung des Fahrwaſſers und 
der Leinpfade zu decken. Die Ausführung dieſer Örundfäge wurde erſt nach 
langen Jabren in Angriff genommen durch die Rbeinſchifffabrtsakte von 1831. 
Die Zölle wurden aber wieder nur vorläufig regulirt und erſt 1844 trat eine 
definitive Regelung ein. Es wurden Waarenzölle auferlegt, welche an beitimm- 
ten einzelnen Zollſtellen erhoben werden ſollten und eine Rekognitlonsgebühr. 
Die Klagen über die Höhe dieſer Zölle find Ihnen ja gegenwärtig, wir haben faſt 
in jeder Seſſion davon geſprochen. Der Grundſatz, daß die Abgaben nur zur 
Unterhaltung, des Fabrwaſſers und der Leinpfade verwendet werden ſollten, 
wurde dadurch widerlegt, daß die Entſchädigungsrenten von 65,000 Flr. und 
17,000 Flr, von den Rheinſchiffern getragen werden ſollten; ferner wurden in 
Naſſau und Heſſen⸗Darmſtadt ſogar noch darüber binaus Ueberſchüſſe er 
zielt. Die erſte Herabſetzung dieſer Laſten erfolgte dann im Jahre 1848 durch 
Herabſetzung der Rekognitionsgebühren für Segelſchiſfe auf die Hälfte und 
durch Verſetzung verichiedener Waaren in die Klaſſe der J und / Gebüb⸗ 
ren. 1851 trat eine weitere Erleichterung ein durch Herabſetzung aller Ge⸗ 
bühren für Preußen, Baiern und Baden auf die Hälfte und für Naſſau und 
Heſſen⸗Darmſtadt auf . 1860 ferner eine Herabſetzung für Preußen auf 
Yo, für Heſſen und Naſſau auf ½ und 1864 endlich wurde die Hexrabſetzung 
der Rekognitionsgebühren fur Dampfſchiffe auch für Heſſen und Naſſau auf 
Während diefer Periode der Herabſetzungen trat nicht 
nur eine Erleichterung der Schifffahrt ein, Sondern zugleich die Ermöglichung 
der Fortſetzung der Konkurrenz mit den Eiſenbahnen. Der Schifffahrts⸗ 
transport bat in dieſer Zeit einen bohen Aufſchwung genommen. In Kob⸗ 
lenz wurden im Jahre 1822 abgefertigt 2,178,000 Centner, 1857 15,705,000 
Centner, 1863 25,693,000 Centner. Dennoch iſt bei dieſer großen Erweite⸗ 
rung das el erſichtlich, daß die Waaren von höherem Werthe den Eiſen⸗ 
bahnen zugewieſen und der Schifffahrt entzogen werden. Es iſt dies ein all» 
gemeines Geſetz in der Konkurrenz zwiſchen Waſſerſtraßen und Eiſenbabnen 
und ſeine Wirkſamkeit wird dadurch noch vermehrt, daß gerade dieſe Güter 
auch dem höheren Rheinzolle unterworfen find. Und fo fehen wir denn, daß 
der Verkehr mit dieſen Waaren in Koblenz z. B. in der Zeit von 1853 —1863 
ſogar abgenommen hat, während er ſich doch im Allgemeinen ſogar um j 
vermehrt hat. Wollen wir jetzt beſchließen, die Zölle und Rekognitionsge⸗ 
bühren aufzuheben, jo müſſen wir geſtehen, daß dadurch der Rheinſchifffahrt 
auf Koſten des Staats gewiſſermaßen eine Unterſtützung geleiſtet wird, welche 
die Eiſenbahnen in dieſer Form nicht haben. Die Eiſenbabngeſellſchaften 
müſſen ihre Bahnen ſelbſt unterhalten, während für die Rheinſchifffahrt der 
Staat die Koſten der Unterhaltung des Fabrwaſſers übernimmt. In 
Preußen iſt dazu nach dem Durchſchnitt der lebten Jahre jährlich eine Summe 
von 600,000 — 1,000,000 Fres. nöthig. Diele Ausgaben werden auch künftig 
ſtattfinden müſſen und werden dagegen nicht mehr wie bisher eine theilweiſe 
Deckung in den Erträgen der Schifffahrtsabgaben finden. Aber die Schiffer 
zahlen erſtens eine Gewerbeſtener, während die Eifenbahnen eine Steuer nur 
von dem bezahlen, was fie wirklich verdienen; zweitens aber iſt die Erhebung 
dieſer Schifffahrtsabaaben mit einer ſolchen Maſſe Beläſtigungen verbunden, 
daß die Formalitäten fat mehr beläftigen, als die Hoͤbe der Zölle ſelbſt. Es 
iſt zur Deklaration derjelben ein Manifeſt nötbig, welches noch viel kompli⸗ 
irter iſt, als bei der Zollverwaltung. Und wenn auch feit 1862 die Erhebung 
für die ganze Fabrt an der erſten Stelle ftattfinden kann, fo iſt die Belältigung 
immer noch ſehr groß. Die Rekognitionsgebübren haben ferner den großen 
Nachtbeil, daß ſie erhoben werden, auch wenn das Schiff nur 1 Center Fracht⸗ 
aut bat. Es wird alſo der 1 15 dadurch verhindert, Rückfracht aufzuneb⸗ 
min, wenn fie ihm nicht die Gebühren deckt. faber fie ift es jetzt allge⸗ 
meiner Grundſatz geworden, daß der Staat ſeiner Pflicht, die Schifffabrt 
feiner offenen Ströme zu unterhalten, nachkommen muß, auch ohne Wege: 

eld. Auf der Weſer, Oder, Weichſel giebt es keine Zölle mebr; auf der 

elbe erzielt Preußen für ſich überhaupt keine Erträge; die Gelder, welche für 
die Erhaltung des Fahrwaſſers des Rheins verwendet werden, werden 


wirthſchaftlich verwandt, — und dabei können wir uns berubigen und für 
das — votiren, zumal wir dadurch die Schifffahrt von Gebühren und 
Zöllen befreien oberbalb des preußiſchen Gebiets und unſer Volum weit über 
unſre Grenzen binausreicht bis zur Lauter. Aus dieſen Zöllen wird nach 
dem Etat von 1865 nach dem jetzigen Tarif eine Einnaßme von 126,500 
Thlr. erzielt; es liegen ſedoch darauf die Laſten für die Entſchädigungsrenten 
mit 32.481 Thlr. für Preußen; dieſe bleiben eine Ausgabe des Staats und 
mit Recht. Was den Geſetzentwurf ſelbſt betrifft, jo find feine Veſtimmun⸗ 
gen mit den Friedensverträgen mit Baden, Heſſen, Baiern konform, welche 
die Aufhebung der Schifffabrtszölle auf dem Rein ausſprechen. Die beiden 
Tarife für die Ladungen und Rekognitionsgebübren find die eigentliche Grund⸗ 
lage der Zollverbandlungen ; alle ſpäteren Aenderungen beruhen darauf; 
die Erwähnung derſelben im Geſetz iſt alſo uüberfluͤſſig. Weiteres habe ich 
1275 oinusufligen und bitte Sie nur, den Geſetzentwurf zu genehmigen. 


„ Abg. Dr. Virchow: Der Referent bat ſchon die Frage angedeutet, 
warum die Regierung unter den günſtigen Verbältniſſen des Krieges nicht 
auch dem Elbzoll ein Ende gemacht hat. Es ift mir unverſtändlich, wie ge⸗ 
rade an der Elbe, wo der Krieg geführt worden iſt, im Herzen des Landes 
der Zoll noch konnte aufrecht erhalten werden, nachdem wir Hannover an⸗ 
nektirt und alſo auf dem linken Elbufer ein großes Stuck neues Land ger 
wonnen baben, welches für die Schifffahrt bedeutend iſt. Es iſt bier der Fall 
eingetreten, welcher durch die Handelsverträge ausgeſchloſſen ſein ſollte, daß 
wir Binnenzölle auf einem unſerer Ströme erheben, durch welche der Ber- 
kehr zwiſchen den neuen Landestbeilen links und den alten rechts gehindert 
wird. Die Lage wäre wohl ſehr günſtig geweſen, um auch Mecklenburg zur 
Annabme zu hewegen. Ich glaube nicht, daß wir Fe nicht erft wieder auf 
das deutfche Parlament warten ſollen, ſondern das iſt Sache der Regierung. 
Sie iſt jebt in der Lage, gegen beſtebende Verträge direkt zu fehlen und es i 
7 Zeit, daß der ſchon früher ins Auge gefaßte Gedanke durchgeführt 

Abg. Hoppe ſchließt ſich den Ausführungen an. 

Finanzminiſter v. d. Heydt: Ich babe bei Einbringung des Geſetzent⸗ 
wurfes ſchon angeführt, daß es der dringende Wunſch der Regierung iſt, auch 
die Elbzölle ſchleunigſt aufzubeben und wenn das durch ein bloßes Dekret der 
Regierung möglich wäre, ſo wäre es ſchon lange geſcheben. Wenn der Herr 

bgeordnete Virchow glaubt, daß das bei Gelegenheit des Friedensſchluſſes 
abgemacht werden konnte, jo irrt er ſich. 
in verſichern, daß die Regierung Nichts verfäumen wird, was fie daran thun 


ann. 
Darauf wird der Geſetzentwurf einſtimmig angenommen. 


Dritter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Schlutzberathung über den 
Geſetentwurf, betreffend die Ermäßigung und Aufhebung des Gerichtskoſten⸗ 
Zuſchlags, Der Antrag der Kommiſſion gebt dabin, dem Geſetzentwurf, wo⸗ 
nach der Zuſchlag von 6 Sar., welcher von jedem vollen Thaler eines zu er ⸗ 
bebenden Gerichtstoſtenbetrages in Aufag kommt, für Akte der nicht ftreitigen 
Gerichtsbarkeit und für Repulſitionsſachen vom 1. Januar 1867 ab zum 
halben Betrage, vom 1. Juli 1867 überhaupt nicht mebr;; ebenſo für Akte 2 
streitigen Gerichtsbarkeit und für Unterſuchungsſachen vom 1. Juli 1868 
ab zur Hälfte, vom 1. Juli 1869 ab überbaupt nicht mebr erboben wird, un⸗ 
verändert die verfaſſungsmäßige Zustimmung zu ertbellen. Hierzu bat der 
Abgeordnete Bering den Abänderungsantrag geſtellt, den Zufchlag von 6 
Sor. für Akte der nicht ſtreitigen Gerichtsbartelt vom 1. Januar 1867, für 
Be der ſtreitigen Gerichtsbarkeit vom 1. Januar 1868 ab gänzlich fortfallen 
u laſſen, 

Berichterſtatter Abg. Bode motivirt den Antrag der Kommilfion; er 
ſetzt die Entſtehung dieſes Gerichtskoſtenzuſchlags auseinander, führt aus, 
daß nicht das Bedürfniß der Justizverwaltung, ſondern die allgemeine finan* 
zielle Lage des Staates zur Einführung dieſer Erbebung des Zuſchlages das 
Motiv geweſen; erwähnt, daß gleich von Anfang an die Mangelbaftigkeit 
dieſes Inſtituts ſich herausgeſtellt und ſchließt damit, daß ſich gegenwärtig 
allgemein das Bedürfniß der 4 7 00 Abſchaffung dieſer Zuſchlagskoſten 
geltend gemacht babe. Er empfehle deshalb die Annabme des Beſetzentwurfs. 

Abg. Bering: Ich muß es allerdings anerkennen, daß die Regierung 
endlich den auf Aufhebung dieſes Gerichtskoſtenzuſchlages gerichteten Wün⸗ 
ſchen des Hauſes nachgekommen iſt. Ich bin aber der Meinung, da jede 


Minute Verlängerung das Drückende deſſelben erhöht. Das Geſetz vom 10. 
beſtimmt in den Vor⸗ 


Mai 1851, durch das dieſer Zuschlag eingeführt wurde, 
bemerkungen, daß die Aufhebung deſſelben eintreten ſoll, ſobald das Verdält⸗ 
niß der Staatseinnabmen es geſtattet. Dieſe Worte baben eine ganz beſon⸗ 
dere Bedeutung. Denn keine Steuer wird länger erboben, als die 
niſſe des Staats es erfordern. Nun find die Bedingungen ſchon lange vor 
bei, unter denen damals die Regierung den Zuſchlag verlangt batte; und da 
es keinen ungerechteren Zuſchlag giebt, als gerade dieſen, da derſelbe gefor⸗ 
dert wird von Leuten, die oft ganz wider ibren Willen genötbigt find, Ge 
richtsakte zu vollzieben, da in dieſem Zuſchlage oft eine Steuer erhoben wird 
von einer Steuer, Fo iſt gewiß die allerſchleunigſte Aufbebung deſſelben auch 
die wünſchenswertheſte. Ich bitte Sie desbalb, für mein Amendement zu 


ſtimmen. 

Juſtizminiſter Graf zur Lippe: Der Unterſchied zwiſchen dem Ent⸗ 
wurf der Regierung und dem Amendement des Abg. Bering liegt klar zu 
Tage. Wabrend die Regierung beabſichligt, in einzelnen kleinern Stationen 
den Zuſchlag in Wegfall zu bringen, gebt ſein Antrag dabin, daß ſchon mit 
Beginn des Jahres 1868 der ganze Zuſchlag wegfällt. Das Juſtizreſſort 
die Frage überhaupt von dieſem ausging. Dies Reſſort ift ja ſeit dem Jahre 

1862 für die Aufhebung deſſelben beſtrebt geweſen. Indeſſen handelt es ſich 
um die ganze finanzielle Lage des Staates, und wenn auch aus den Gerichts⸗ 
koſten niemals eine beſondere Einnabme⸗Quelle des Staates bat gemacht 
werden ſollen, ſo liegt doch auf der Hand, daß, wenn wir uns die Aufbebung 
dez Zuſchlages in 4 Portionen eintbeilen, dieſelbe bei weitem leichter bon 
Statten gehen wird. Eine weitere Ermäßigung, als fie im Entwurfe der 
Regierung vorgeſeben iſt, verträgt unſere Finanzlage in dieſem Augenblicke 
nicht. Ich bedauere, daß es fo iſt, aber da es einmal fo iſt, bitte ich Sie, das 
1 des Abg. Bering abzulehnen und die Regierungsvorlage einfach 
anzunehmen. _ = Er ö 
Abg. Bering: Nach dieſer Erklärung des Juſtizminiſters ſebe ich mich 
zu meinem Bedauern genötbigt, das von mir geſtellte Amendemenk zurückzu⸗ 
ziehen, weil ich fürchte, daß im Falle der Annahme deſſelben das Gute, was 
die Regierungsvorlage enthält, aufgehalten werden könnte. 
Abg. Harkort it auf der Journaliſten⸗Tribüne abfolut unverſtändlich, 
Abg. Dr. Waldeck: kann das Zurückzieben des Amendements 
nur billigen, denn ich ziebe es vor, in Uebereinſtimmung mit der Regierung 
Etwas als im anderen Falle vielleicht gar nichts zu erlangen. Im Uebrigen 
freue ich mich, daß der Herr . eben wieder das Haus betritt; 
wir dürfen von ihm wohl eine Erklärung über die Aeußerung des Juſtizmi⸗ 
niſters verlangen, daß die Finanzen in einer zu ſchlechten Lage ſeien, um die 
fofortige Aufbebung des ganzen Zuſchlages ertragen zu können. Der alte 
Grundſasz, daß in Geldſachen die Gemütblichkeit aufbört, ſcheint im Juſtiz⸗ 
miniſterium wirkich ſehr wenig Anerkennung gefunden zu baben. Ich wie⸗ 
5 10 die dee a feine Sinanzguelle 0 i 
eibehaltung des Zuſchlages kann al öglich die ? i 
Aer werden n alſo unmöglich die Noth der Finanzen 
Juſtizminiſter Graf zur Lippe: 
nanzlage, ſondern von der allgemeinen Finanzlage des Staates geſprochen, 
Und dieſe allgemeine Lage wird wohl für günſtig gehalten werden müſſen, 
wenn der Staat im Laufe eines Jabres auf circa 1 Million verzichtet: 
Außerdem wird die Juſtiz durchaus nicht als Einnahmequelle betrachtet, im 
Oegentbeil macht die Kriminaljuſtiz einen Zuschuß von faſt 2 Millionen 
Thalern Seitens des Staats nöthig. 

„Miniſter v. d. Heydt: Die Lage der Finanzen kann gewiß im Allge⸗ 
meinen als eine ſehr günftige bezeichnet werden. Um «ber die Ordnung der⸗ 
ſelben aufrecht zu erhalten, müſſen die Einnabinen und Ausgaben immer im 
richtigen Verbaltniß bleiben. Eine weitere Ermäßigung des Gerichtskosten. 
Zuſchlages wird daber nicht eintreten können, obne jenes Verbältniß zu ſtö⸗ 
ren. — Der Schluß der Generaldebatte wird darauf angenommen. 1 

bg. Dr. Waldeck: Ich bemerke dem Juſtizminiſter gegenüber, daß ich 
fu wohl weiß, daß der Staat einen Zuſchuß zu den Koſten der Kriminal 
juſtid deiſten muß. Die Parteien aber, welche Civilproceſſe führen, müſſen 
einen Theil der Priminalkoften bezablen. 1 

, Miniſter Graf zur Lippe: Der Staatszuſchuß zu den Koſten der Kri, 
minaljuſtiz betragt 1.800,00 0 Tolr.; es kann alſo gar nicht die Rede davon 
fein, daß die Parteien in Civilproceiien dieſe Koſten bezablen. 

Abg. Dr. Waldeck: Ich 
mehr zu zahlen baben, als die Koſten betragen. (Zuſtimmung.) 


(Beilage.) 


Es iſt wobl nicht nöthig, nochmals 


erhält? 


bätte nun weiter gar fein Jntereſſe daran, letzterem En widerſprechen, enn 


in, als einziger Grund für die 


Ich babe nicht von der ſchlechten Fi 5 


bleibe dabei, daß die Parteien im Civilproseb 


287. Freitag, 


Na —— kurzen Bl des Referenten zu S 2. des Entwurfs und 
e eee 88 ö — ie v. Sydow wir der Geſetzentwurf nach 


d iſſion einſtimmig angenommen. 
45 Abg. Br. Nice dun noch einmal auf ſeine obige Beſchwerde zu⸗ 


i a echen verkürzt worden. 
e ha Kom ie Make IT dieſe Beichwerde noch einmal mit erhöhter 
Lebhaftigkeit und den denen 1 die Geſchäftsordnung, die der 
ie e auf deu en n Petition wird 
agesordnung beantragt und beſchloſſen. 

der Uebergang zur Tag Kap Denn a 

Berlin, 6. Dezember. So heiter wie heute iſt es im 
Abgeordnetenhauſe in dieſer Seſſion und ſeit langer Zeit nicht zugegan⸗ 
gen. Der Abg. Paulus Kaſſel hat die draſtiſchſten Erfolge, die Graf 
Wartensleben jemals erzielte, weit überboten. Man darf bezweifeln, 
daß die gedruckte Rede auch nur annähernd den Eindruck machen dürfte, 
den das geſprochene Wort hervorbrachte. Wenn Ihre Leſer aus dem 
Kammerbericht von der Rede Notiz nehmen, ſo mögen ſie ſich vergegen⸗ 
wärtigen, daß der Redner während der ganzen Zeit den allerlauteſten 
Ton anſchlug und ſich ſchließlich überbot, als er durch das unaufhörlich 
Gelächter unterbrochen wurde, wobei er heftig mit dem rechten Arm ge 
ſtikulirte, ſo daß er am Schluſſe total heiſer und erſchopft war. Nicht 
ohne Bedeutung iſt es, daß der Kultusminiſter die Rede völlig unbeach⸗ 
tet ließ. Weniger fiel es auf, daß von der Linken keine Erwiderung aus⸗ 
ging, hier wird man dieſem Redner überhaupt nicht entgegentreten. 

Der Beſchluß über die Dotations Angelegenheit keine geheime 
Sitzung zu halten, iſt geſtern Abend in den liberalen Fraktionen gefaßt 
worden, nachdem bekannt geworden war, daß auch die Konſervativen da⸗ 
von Abſtand nehmen wollten. Im linken Centrum werte anfäng- 
lich maſſenhaft ſich der Abſtimmung enthalten, doch Tonnte dieser Vorſchlag 
nicht zum Fraktionsbeſchluß erhoben werden. — Heute Abend findet eine 
gemeinſame Vorbeſprechung über den Militäretat jtatt, woran ſich 
betheiligten: die Fortſchrittspartei, das linke Centrum, die Katholiken, die 
Polen und die nationale Fraktion. Die Ström ungen in dieſer Frage gehen au⸗ 
genblicklich noch ſehr auseinander. Einerſeits weil man das V a erſtſche Amen⸗ 
dement annehmen, wogegen ſich bekanntlich die Regierung bereits A hat, 
andererſeits will man den Militüretat im Pauſchquantum, aber nicht im 
Ordinarium, ſondern im Extraordinarium bewilligen, und zwar mit 
einer Reſolmion, welche von der nationalen Fraltion ausgeht. Dieſelbe 
will hauptſächlich den Grundsatz aufſtellen, daß kein Präjudiz ne dem 
jeigem Beſchluß eutſtehen dürfe, daß die gejegliche Regelung der Militär⸗ 
frage alsbald, und zwar unter Berückſichtigung der früheren Wunſche 
auf Abkürzung der Reſervezeit und Beſtimmung des Präſenzſtandes im 
Frieden erfolgen möchte. Es werden Kae wen Ben 
e i Neuem das Zuſtandekommer 
8 Bi jchleswig + holſteinſche Angeles 


Poſen, 7. Dezember. Au M. 
polniſche landwirthſchaftliche Central⸗Verein des Groß⸗ 
herzogthums Poſen ſeine ſtatutenmäßige jährliche General-Verſammlung 


Der Verein hat das hier bisher » 
Ba Habit e Wochenblatt „Ziemianin“ zu 
ſeinem Organ gewählt und zugleich die Koſten der Herausgabe dieſes 
Blattes übernommen. Die Redaltion iſt von Neujahr ab den Gutsbe⸗ 
figern Wladimir von Wolniewicz und Maximilian von Jackowski 


Übertragen. E 
Auch ein ſchönwiſſenſchaftliches polniſches Blatt ſoll von Neujahr 
hier erſcheinen. 78 2 
— Der bisherige Kreisrichter Steuer in Samter iſt zum Rechls⸗ 
anwalt bei dem Kreisgericht in Samter und zugleich zum Notar im Dis 
partement des Appellationsgerichts zu Poſen, mit Anweiſung feines 
Wohnſitzes in Samter, ernannt worden. 5 
eg Seren Uns, dem hier in der Stadt verbreiteten Gerüchte 
dom Tode des Propſtes Dr. Pruſinowski in Grätz zu widerfprechen. 
Derſelbe iſt im Gegentheil fo weit hergeſt it, daß er wieder Meſſe le- 
en kann. f 
— Vielfachen Wünſchen entgegenkommend hat ſich Herr Dr. Hüppe 
entſchloſſen, auch diesmal, des Logenkonzerts halber, die auf Sonnabend 
angeſagte Vorleſung auf nächſten Montag, 10. Dezember 6 Uhr, zu 
verlegen. Sollte aber die hierdurch geübte Konnivenz doch keine dem wohl⸗ 
thätigen Zweck entſprechende Betheiligung für nächſten Montag wach⸗ 
rufen, fo wäre in der That bewieſen, daß hierorts bedauerliche, für eine preu- 
diſche Provinzialhauptſtadt nicht gerechtfertigte Theilnahmloſigkeit gegen 
ruhm⸗ und wundenbedeckten Opfer des letzten Feldzuges herrſcht; 
bollſomehr bewieſen, als am nächſten Montag nichts mit dem Vortrag 
llidiren würde 
is Bi „5. Dezbr. [Etat; Feuer.] Nach dem 
Fuat für die Sade Blenbanm pro 1867 beträgt, die Einnahme von Grund- 
eigentbum 9 Thlr. 24 Sgr. 5 Pl., von Kammereivermögen, (darunter Mietbe 
für das Gerichtsgefängnißgebäude 350 Thlr.), 7304 Thlr., vom 3 
ögen 1000 Thlr., an Berechtigungen 707 Thlr., an nicht verpachteten der 
bungen 230 Thlx., an zufälligen Einnahmen 36 Thlr⸗ an Be en e 
Kommune 100 eh 5 1 Pf., Insgemein 290 Thlr. In Summa 
4817 Thlr. 1 Sgr. 11 Pf. a 13 
i 1 2 tungskoſten 1685 Thlr. 12 Sgr., an Zinſen von 
Dario 255 He 25 En. 6 15 landesberrliche Dominial- und Verſiche⸗ 
rungsabgaben 61 Thlr. 27 Sgr. 5 Pf., Bau- und Reparaturkoſten 535 Thlr., 
u Sicherbeits⸗ und Bequemlichkeitsanſtalten 200 Thlr., Armenpflege 941 
bür., Schuldentilgung 500 Thlr., zu Kommunalkoſten 85 Thlr,, dem Bür⸗ 
M Saer zur Dispoſition 411 115 Extraordinarium 400 Thlr. Mitbin 
in Summa 4817 Thlr. 1 Sgr. 11 Pf. . 
brach in Kühme Feuer aus, durch welches 5 
mit — — Ene gefllte, dbeils neu aufgebaute 2 
He be e Ya Spree 
au Berbeigeeilten Ga: ie Werunalätten in der Provinzial⸗Feuer⸗ 


. Leider 0 ! 
e und die Ernte zum großen Theil gar nicht verſichert . 


präfidenten der Pro 
„Decbr. Vom Herrn Oberpräſiden } 
ding 15 ede u un ung vom 30, Oktober cr. a 3 
Laudraths⸗Aemter ergangen: Hach 8. 19 des Geſetzes bber 2 1 10 Pofen 
en Anordnung der Provinzialſtände Fr dad tu ic 1 demnächst 
wühlen die zu Kollektivſtümmen vereinigten Städte in ieh 
u, Wahlverſammlungen nach Bezirken zuſammentrett mud ee 
Abgeordneten wählen. Die Wahl der Ortswäbler in 8090 kü dle Wabl⸗ 
M zulent nach der Verflinung vom 16 Juni 1861, Nr. n 
periode von 1861 bis einſchließlich 1866, erfolgt. Die Fun — en 
Üfcht daber mit dem Ablauf des Jabres 1866 und es müſſen en 5 
Pebenbs neue Wablen für die, die 6 Jahre, 1867 bis einſchließli te 
ee ablperiode vorgenommen werde. Indem ich die Herren 15 100 
5 — biernach ungeſäumt das Erforderliche zu veranlaſſen, bemerke 
gendes zur Beachtung: 
1) Nach Ale yın, der Verordnung vom 15. December 1840 ſollte au 
je von 150 Ehriſten bewohnten Feuerſtellen ein Wähler gewählt werden. Da 


vom Proſeſſor Dr. Szafar⸗ 


ihn wegen vorſaätzlicher und wiederholter Mißbandlung dem Antrage 


befigen. Im Uebrigen findet auf die Ortswablen der §. 12 des Geſetzes 
vom 27. März 1824 Anwendung, nach welchem nicht zebnjähriger, ſondern 
nur eigenthümlicher Bejig erforderlich iſt und für den Ortswäbler die Voll⸗ 
endupg des 24. Lebensjahres bedingt ift. Der Magiſtrat hat zu veranlaſſen, 
ſoſort nach bewirkter Wahl die darüber aufgenommenen Protokolle den Her“ 
ren Landräthen zuzuſtellen. Von den letztern find mir dieſelben biernächſt 
unverzüglich, mit kurzen gutachtlichen Bemerkungen über etwa zu erbebende 
Ausſtellungen begleitet, unter Anſchluß eines nach dem anliegenden For- 
mular aufzuftellenden Verzeichniſſes der gewählten Ortswähler einzureichen.“ 


r Wollſtein, 5. Dezbr. [Feuer: Wohlthätigkeits konzert!) 
Am vergangenen Sonnabend Abend zwiſchen 9 und 10 Uhr brach in Dom. 
browker⸗Vorwerk bei Roſtarzewo auf dem Gehöfte des Vorwerksbeſitzers 

oll Feuer aus, wobei eine Scheune, gefüllt mit Getreide, eingeäſchert 
wurde. Die Entſtebungsweiſe des Feuers iſt bis jetzt noch nicht ermittelt. 

Der hieſige Männergeſangverein wird auch in diefem Jahre und zwar 
am 16. d. M. eine muſikaliſche Abenduntechaltung veranſtalten und die bier⸗ 
durch erzielte Einnahme, verhältnißmäßig unter die Waiſenanſtalten aller 
drei Konfeſſionen vertheilen. Im Intereſſe der betreffenden Wohlthätig⸗ 
1 wäre es ſehr erwünſcht, wenn der Beſuch ein recht zahlrei⸗ 

er wäre. 

Bromberg, 5. Dezbr. lGerſchtsfall; Petition; Tbeue⸗ 
rung; Lazareth die Weichſel] Vor den Schranken der Kriminal ⸗ 
abtheilung des bieſigen Kreisgerichts ſtand beute der Gutsbeſitzer Karl 
gen aus Minikowo wegen vorjäglicher und wiederholter Mißhandlung. 

as Dienſtmädchen Suſanng Waclawska aus Minikowo hatte kurz vor 
Pfingſten c. ein außerebeliches Kind geboren, deſſen Vater der Angeklagte 
iſt. Als die Waclawska ſich im Juni c. mit dem etwa 4 Wochen alten Kinde 
zum Angeklagten begab, zum von demſelben größere Alimente zu erbitten, 
ſchlug er ſie mit einem Peitſchenſtocke (die W. behauptet mit einem Kantſchu) 
uber den Kopf und forderte fie auf, ſofort das Dorf zu verlaſſen, was die⸗ 
ſelbe auch that. Im Juli c. kam die W., welche Noth litt, abermals zu dem 
Angeklagten und verlangte Geld, wurde aber von demſelben geohrfeigt. Als 
5 endlich im Auauſt c. ſich nochmals und zwar einer Abfindung wegen nach 
Minikowo begeben hatte, und von dem Angeklagten in das Zimmer gerufen 
war, ſchloß dieſer das Zimmer hinter ihr zu, ſteckte den Schlüflel in die 
Taſche und ſoll ſie mit einem armſtarlen Stocke und mit der Hand dermaßen 
durchgehauen baben, daß die W. nach ihrer Ausſage die Beſinnung verlor 
und ſolche erſt vor der Thür im Hofe wiedererbielt. Sie begab ſich demnächſt 
nach Natel (etwa 2 Meilen weit von Minikowo entfernt), ließ ſich ärztlich 
unterſuchen und die erlittenen Verletzungen konſtatiren. Sie will am gan⸗ 
zen Körper blau und ſchwarz geweſen, auch in Folge der Schläge über den 
Kopf ſchwerhörig geworden ſein. Der Angeklagte räumt zwar ein, daß er 
die W. geſchlagen habe, hält aber ihre Darſtellung der Thatſachen für ſehr 
übertrieben. Geſchlagen habe er fie deshalb, weil ſie ibn, zumal er ſich ver- 
beiratben wollte, überall blamirt hätte. Der Gerichtshof, deſſen Vor⸗ 
ſitender ſeit Kurzem der Kreisgerichtsrath Hr. Weltſchof it, fand in der 
Handlungsweiſe des Angeklagten eine entſchiedene Robheit und 8 
i er 

tagtsanwaltſchaft (vertreten durch Herrn Staatsanwalt Leske) gemäß zu 
3 Monaten Gefängniß, ſowie in die Koſten. 2 

Nachdem ſich N die e Kommunallebrer Behufs Beſprechung 
und Berathung über die Verbeſſerung ihrer Lage abermals verſammelt bat- 
ten (Siebe Nr. 278 d. 3), wurde zunächſt die Abſendung einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Petition an den bieſigen Magiſtrat beſchloſſen. In der von einer Kom⸗ 
miſſion entworfenen Petition wird mit allerdings ſtarken aber wahrheitsge⸗ 
treuen Farben der Nothſtand der hieſigen Elementarlebrer geſchildert; es wird 
hervorgehoben, wie der niedrig beſoldete Lehrer notbgedrungen Schulden ma- 
chen müſſe, um ſich und ſeine Familie durchzubringen, wie unter dem Drucke 
der äußeren Noth jede Pflege des Geiſtes zu erſticken drohte, indem an eine 
Anſchaffung von Büchern gar nicht gedacht werden konne, und zum Schluſſe 
der Magiſtrat gebeten, die Lehrer Brombergs den ſubalternen Magiſtrats⸗ 
und Bureaubeamten, welche ein Marimalgebalt von 500 bis 800 Thlen. be⸗ 
zogen, gleichzuſtellen. Wie ich höre, iſt beute die von den ſtädtiſchen Kommu⸗ 
nallebrern unterzeichnete Petition dem Herrn Oberbürgermeiſter überreicht 
worden. Mit einer ähnlichen Petition, eine materiell beſſere Stellung be⸗ 
treffend, wollen ſich die hieſigen Lehrer in Verbindung mit vielen Lehrern des 
Regierungsbezirks auch an das Abgeordnetenhaus wenden. 

Es it bier feit einiger Zeit eine erhebliche Steigerung in den Prei 
ſen der Lebensmittel eingetreten, die auf alle wirthſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe, beſonders aber des kleinen Beamtenſtandes, ſehr deprimirend wirkt, fo 

B. folten 50 Pfund Rogenmebl Nr. 5, das in vielen Wirthſchaften zum 
Brolbacken benutzt wird, in der königl. Seehandlungsmüble bierjelbit jetzt 
ſchon 2 Thlr. 5 Sor., während dieſelbe Quantität vor einigen Monaten noch 
mit 1 Thlr. 15 Sgr. bis 20 Sgr. bezahlt wurde. g n 

Der Krankenbeſtand im ſtädtiſchen Lazarethe iſt gegenwärtig ein 
ziemlich hoher; es befinden ſich darin nämlich im Ganzen 62 Perſonen. 

Die Weichſel ift bis unterhalb Dirſchau vom Eiſe frei; man hofft, daß 
bei dem jetzt eingetretenen Thauwetter das Eis auch dort bald wieder ver- 
ſchwinden werde, jo daß der Fluß noch in dieſem Jahre wieder befahren wer« 
den kann. 

X Gneſen, 5. Dezember. [ Unglücksfall; Todesfall; Exceß.] 
In dieſen Tagen fuhr ein Fiſcher mit ſeinen Fiſchergeſellen auf dem Rogo⸗ 
woer See, wie bebauptet wird, im aufgeregten Zuſtande umher. Der Kahn 
verlor das Gleichgewicht, in Folge deſſen die Fiſcher herausfielen. Einer ret⸗ 
tete ſein Leben dadurch, daß er ſich an den umgedrehten Kahn klammerte, 
vermöge deſſen er an das Ufer gelangte. Der andere rettete durch Schwim“ 
wen gleichfalls fein Leben. Der dritte kam aber unter das Eis, denn ein 
Theil des Sees war bereits gefroren, und ertrank. — In der vorigen Woche 
eniſtand in einer hieſigen Schenke auf der Wilhelmsſtraße zwiſchen Civil und 
Militär ein Streit, der in Thätlichkeiten ausartete, wobei einige Civiliſten 
beträchtliche Verletzungen davontrugen. Die Schlägerei wurde demnächſt 
auf freier Straße dis in die Tyransliſche Sachnke ſortgeſett. Von dort ber 

ab man ſich zu einer Speiſewirtbin, der einige Waaren vernichtet fein ſollen. 
Per Herr Negimentskommandeur bat Tags darauf vor beiden verſammelten 
Batalllonen in entſprechender Anſprache das Benehmen des Militärs geta⸗ 
delt. Einige von den Soldaten ſind verhaftet und it gegen ſie die Unter⸗ 
uchung eingeleitet worden. Einem Klempnermeiſter ift, angeblich durch das 

Alitär, der Arm mit Säbeln durchhauen oder wenigſtens, wie ich ſelbſt 
beſtimmt weiß, bedeutend verlegt worden, — Vorgeſtern verſtarb der hieſige 
Juſtizratb e wadynski in Berlin, woſelbſt er ſich zu feiner Kur Hinbegeben 
batte, in vorgerückten Jahren. 


SFF — c re 


Feinsten. 


Donnerſtag: Uriel Akoſta mit Herrn Fritſche als Saft. 

Wenngleich Herr Fritſche nicht zum erſtenmal ein Gaſtſpiel auf 
unſerer Bühne unternahm, fo muß er doch einem großen Theil unſeres 
Publikums unbekannt fein, da ſonſt der geringe Beſuch der geſtrigen Vor⸗ 
ſtellung nicht zu erklären wäre. Herr Fritſche iſt ein außerordentlich ber 
gabter Künſtler. Die Natur hat nichts an ihm verſäumt; was zunächſt 
für ihn einnimmt, iſt ſein voll und wohlklingendes Organ, von dem er 
in der Rolle des Uriel Akoſta den reichlichſten Gebrauch zu machen hatte. 
Die Figur des Akoſta hat im Diglog etwas Rhetoriſches, das der Gaſt 
mit richtigem Maaße feſthielt, ohne dabei an Wärme der Empfindung 


einzubüßen. Der Gelehrte tam zur Geltung, aber der e 


7. Dezember 1866. 


2 
reiche Mann zeigte ſich vor dem ſchonungsvollen de Silva . 
Mutter, den Brüdern und vor Judith. Die Widerrufsſcene und Alles 
was nach ihr folgte, wirkte beſonders mächtig ergreifend. Die Wuth 
über die ihm angethane Schmach tobte in Uriel in hellen Flammen aus. 
Um ſo wirkſamer war der Gegenſatz, als er zerſchmettert an der Leiche 
Judiths ſtand. Herr Fritſche hat ſich, dies muß ihm die Kritik pflicht⸗ 
gemäß bezeugen, mit dieſer Rolle hier als ein wirklich hervorragen⸗ 
der Künſtler eingeführt. — Fräulein Lehmann ſekundirte ihm, wie 
nicht anders zu erwarten war, in der Rolle der Judith aufs 
Beſte. Je größer die Aufgabe dieſer Künftlerin, deſto mehr wach⸗ 
ſen ihre Kräfte; mit der Anna von Oeſtreich und der Judith hat 
ſie alle ihre früheren Leiſtungen überboten. Sie wird feder tragi⸗ 
ſchen Rolle ſowohl mit ihren phyſiſchen, als mit ihren geiftigen Mitleln 
gewachſen ſein. Auch von dem anderen Perſonal läßt ſich mehrentheils 
mit Anerkennung ſprechen, namentlich von den Herren Menile, Doß 
und Fischer. Herr Leonhard hat unſeren Wink, feiner Maske etwas 
mehr Aufmerkſamleit zu ſchenken, nicht beachtet, er hatte durchaus ſein 
gewöhnliches Geſicht. 


ER Citerariſches. 
Die Thiere des Waldes von Brehm und Roßmäßler. Leipzig 
‚und Heidelberg, Winterſche Verlags handlung. 

Wo die Namen dieſer beiden Schriftſteller genannt werden, dort iſt das 
Publikum mit voller Sicherbeit darüber im Klaren, daß es gediegene 
populär > naturwiſſenſchaftliche Werke vor ſich babe. In drei ſtatllichen, mit 
dem außerordentlichſten Aufwande ausgeftatteten Bänden baben wir bier drei 
Werke vor uns, die eigentlich ein Ganzes bilden. Es ſind: „Der Wald“ 
von Roßmäßler, die höheren „Thiere des Waldes“ von Brehm und 
die niederen „Thiere des Waldes“ wieder von dem erſteren. Ueber 
den Text brauchen wir nichts weiter hinzusufügen. Zablreiche trefflich 
Kupferſtiche und Holhſchnitte, von den eriten Künſtlern, dienen wabrlich 
keineswegs blos zum Schmuck, ſondern zur inſtruktivſten Belehrung. Der 
zweite Band der Thiere des Waldes gebt mit der fünften Lieferung feiner 
Vollendung entgegen und damit ſei auf dieſe jo empfehlenswerthen drei 
Bände, für wohlhabende Naturfreunde, höhere Schulanſtalten, Sutsbefiper 


u. ſ. w. aufmerkſam gemacht. 


von Dr. Georg Hartwig. Wiesbaden, C. W. Kreidel's 

Verlag. Zweite Auflage, mit 8 Bildern in Jrisgd ruck. 
Nachdem wir kürzlich das treffliche Buch Hartwig's „Gott in der Natur 
in dieſem Blatte angezeigt, liegt uns beute die zweite, ſebr geſchmackvoll und 
entſprechend ausgeſtattete Auflage ſeines bereits längſt einſtimmig von der 
Kritik als gediegen und trefflich anerkannten „hohen Norden“ vor. Wir fügen 
dem damals Geſagten nur noch binzu, daß wir Hartwig 's ſämmtliche, mei⸗ 
ſtens ſehr großartige Naturgemälde jedenfalls als Zierden und Schätze der 
populären, für gebildete Kreiſe beſtimmten Literatur erachten. R. 


Vermiſchtes. 
Man erzählt ſich folgende Anekdote aus der jüngſten Zeit: Als 
Viktor Emanuel die St. Markuskirche durchwandelte, kam er auch zu dem 
kleinen rothen Serpentinſtein, welcher die Stelle bezeichnet, auf der Frie⸗ 


Der hohe Norden im Natur- und Menſchenlehen, dargeſtellt 


drich Barbaroſſa den Pantoffel des Papſtes Alexander III. gefüßt hat. 


Der König fragte nach der Bedeutung des Steines und erhielt von dem 
Patriarchen die ſchnelle Antwort: dies ſei die Stelle, wo der müchtigſte 
Herrſcher ſeiner Zeit vor dem Statthalter Chriſti auf Erden ſich gede⸗ 
müthigt habe. „Tempi passati!“ ſagte der König achſelzuckend zu Ba⸗ 
ron Ricaſoli und ſchritt ruhig weiter. 


u — 


N 
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ſeben. — — Durch den nicht erhitzenden, nahrhaften, die Verdauung för» 
dernden Trank wird einer großen in Be 
ebafteten 
geholfen werden. a 
Dr. Meinecke Malereien Stabarit in dem Garniſon⸗ und 
8 kelervelazareth zu Breslau. 8 i 
„Die Malz⸗Geſundbeitschokolade us als ein ſehr kräftiges Heilnah⸗ 
rungsmittel bei ſehr entkräfteten Kranken bewährt. Außerdem baben die 
8 nder on 0 und Malzbonbons in Bruft- und Halskrankheiten 
ei Kindern ſich als ſehr heilſ ieſen. . 
Dr. ele Wan des Invalidenbauſes zu Stolp. 
Von den weltberühmten patentirten und von Kaiſern 5 Gn: 
auerkannten Johann Hoffſchen“ ade Malzextrakt⸗Geſund⸗ 
eitsbier, Malz-Gefundheits⸗Ehokolade, Malz. eſundheits Cho⸗ 
oladen-Pulver, Bruſtmalz⸗Zucker, Bruſtmalz⸗Bonbons ze. halten 
ſtets Lager in Poſen die Herren Lehn. Pllessner, Markt 91,, und 
Merrmann Diele, Wilhelmsſtr. 26. x 


4 


rau 


Angelommene Fremde. 


Bom 7. Dezember. 
TILSNER’S HOTEL GARNI. Die 1 RUE, ge ena Hora aus 
i S „ Stenze „ 
Oels, Kringler aus er ee ee e ee 


Hartmann aus Breslau, 
v. Wroblewski aus Gorlino. 
HERWIGS HOTEL DE ROME. 
mann aus Hirſchberg, Pable aus 
Gaudiſch aus Dresden, v. Beck aus 
lau und Metz aus Kaſſel, 


Verordnung 

zum Schutz des Warthe⸗Schöpf⸗ 

brunnen der Waſſerleitung. 

Auf Grund des Polizeigeſetzes vom 11. März 
1850, im Einvernehmen mit dem Magiſtrat 
der Stadt Poſen und mit Genebmigung der 
königlichen Bezirks Regierung wird biermit 
verordnet und durch das Anitsblatt und die 
Poſener Zeitung bekannt gemacht: 

1. Am linken Wartbenfer bei der Gas⸗ und 

Waſſerleitungs »Anſtalt, Grabenſtraße 
Nr. 9., iſt auf der, durch zwei Warnunge- 
tafeln bezeichneten Strecke von 10 Nuthen 
Länge, von der Südgrenze des Grund 
ſtücks ab, das Anlanden von Schiffsgefä 
ßen und Flößen aller Art, ſowie das Aus 
landen von Schiffsgitern, Hölzern, Waa⸗ 
ren, unterſagt. 


2. Wer dies Verbot übertritt, wird mit Geld · 
buße bis zu 10 Thalern beſtraft. 
Poſen, den 1. Dezember 1866. 
Königliche Polizei⸗Direktion. 


v. Bärenſprung. 


Die Kaufleute Klingſohr aus Heidelberg, Neu- 
Hainau, But - 
Biebrich, Krotowski aus Bres- 
Frau Dr. Schrimmer, die Rittergutsbeſitzer 


Inferate und Pörſen⸗ Nachrichten. 


rediger 


Buddé aus Mannheim, 


6 


Forſtmann aus Gneſen und Frau-Kennemann aus Klenka, Staats⸗ 
anwalt Braut nebſt Frau aus Wreſchen. : 
MYLIU’S HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Ax aus Baltimore, Mengbius 
aus Elberfeld, Wentzel aus Leipzig, Saas Berlin, Lasker aus 

Hamburg, Marcuſe aus Schwerin und a 
Rittergutsbeſitzer v. Konopinski aus Polen. 
BOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Walther aus Berlin und Berndt aus 
Stettin, die Landwirthe Werner aus Breslau und Bauer aus Lieg⸗ 
en Trebſch aus Guben, Bürgermeiſter Hautzinger aus 
leſchen. 


riebſch aus Königsberg, 


STERNS HOTEL DE L EUROPE. Die Rittergutsbeſitzer v. Swinarski aus 

a Gräfin Tyſzkiewicz aus Sielec und v. Raczynski aus Pſar· 

ski, Regierungsaſſeſſor Merleker aus Königsberg i. Pr., Kaufmann 
Krakauer nebſt Frau aus Brandenburg, Agronom v. Pongowski aus 
Kruſzewo. 

SCHWARZER ADLER. Die Rittergutsbeſitzer v. Garczynski aus Wegorzewo 
und v. Urbanski nebſt Frau aus Turoſtowo, Frau Wilkonska aus 
Miloslawice, Probſt Franke aus Uzarzewo, Inſpektor Schultz aus 
Strzalkowo, Wirthſchafts⸗Inſpektor Reuſch nebſt Frau aus Twor⸗ 
kowo, Rentier Wollmann aus Liſſa. 


| Rozporzadzenie 
‚dla zabezpieczenia studni warcian- 
skiej wodociggu. 


Na mocy ustawy polieyjn6j z dnia 11. Marca 


1850 r. w porozumieniu z Magistratem miasta | 


Poznania i za zezwoleniem Krölewskiöj Re- 

gencyi obwodowéj stanowi sie niniejszem 

oraz oglasza przez Dziennik urzedowy i ga- 

zete Poznanskg , co nastepuje: 
1. Nad lewym brzegiem Warty, pod zakla- 
dem gazowym i wodociggu, poloZonym 
przy ulicy groblowéj Nr. 9., na prze- 
strzeni oznaczonej 
ostrzegajgcemi, majac6j 10 pretöw diu- 
gosci, poczawszy od poludniowej gra- 
nicy wspomnionego gruntu, przybijonie 
do ladu statkami i tratwami wszelkiego 
rodzaju, jako tez wyladowywanie towa- 
row, drzewa itp, wzbroniono, 

. Przestgpienie niniejszego zakazu po- 
ciagnie za sobg, karg pienięzna az do 
10 talaröw. 

Poznan, dnia 1. Grudnia 1866. 


| Krölewska Dyrekeya policyi. 


‚©. Baerensprung. 


Bekanntmachung. 


Im Monat Dezember c. liefern das Rog⸗ 
Nerd und die Semmel zu den angegebenen 
chwerſten Gewichten: 

rot à 5 Sgr. 
Anton Budzynski, Judenſtr. 28. 
Karl Brzozowski, Judenſtr. 3. 
em mel à 1 Sgr. 

Anton Budzynski, Judenſtr. 28... . 16 L. 
Karl Briozowski, Judenſtr. . 15 > 
Joſepb Rychlicki, Halbdorfitr, 16... . 15. 

Im Uebrigen wird guf die an den Verkaufs⸗ 
ftellen ausgehängten Brotwaaren-Taxen Be⸗ 
zug genommen. 

oſen, den 5. Dezember 1866. 

Der Polizei-Präſident v. Baerensprung. 


5 P 15 Nh 
4 15 ⸗ 


An der biefigen Realſchule erſter Ordnung 
iſt zum 1. April 1867 eine Lebrerſtelle mit 550 
Thaler Schalt zu beſetzen. ; 

Pro facult, docendi geprüfte Yebrer mit der 
Befähigung für den Unterricht im Franzöſi⸗ 
ſchen und Lateiniſchen, die ſich um die Stelle 
bewerben wollen, erſuchen wir, uns das Geſu 
mit Beifügung der Zeugniſſe innerbalb 4 
Wochen einzuſenden. 

Nawicz, den 5. December 1866. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Niederlaſſung eines zweiten promovir⸗ 
ten Arztes in biefiger Stadt wird alleiſeitig 
dringend gewünſcht. Die Stadt und Umgegend 
bietet für zwei Aerzte ausreichende Praxis. 


Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Leopold Lüer zu Gneſen iſt zur 
Verhandlung und Beſchlußfaſſung über einen 
Akkord neuer Termin 


auf den 15. Dezember c. 
Vormittags 10 Uhr ni 
in unferem Gerichtslokal vor dem Kommiſſar 
Kreisrichter Hrn. Meinhardt anberaumt wor 
den, Die Betbeiligten werden biervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ftellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderungen 
der Konkursgläubiger, ſoweit für dieſelben weder 
ein Vorrecht, noch ein Hypothekenrecht, Pfand⸗ 
recht oder anderes Abſonderungsrecht in Anz 
ſpruch genommen wird, zur Teilnahme an der 


Bekanntmachung. Beichlußailung über den Akkord berechtigen. 


Gneſen, den 3. Dezember 1866. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 
Proclama. 
Der über das Vermögen des Kaufmanns 


ch Theophil Radkiewiez eingeleitete Konkurs 


iſt durch den am 30. November 1866 rechts · 
kräftig beſtätigten Alkord beendet. 
Koſten, den 3. Dezember 1866. 
Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 
Kolbenach 


Aufgebot. 


Die Ebeſrau Dorothea Pohlmann ge werden. 


borene Neſchke zu NRzymachowo, hat gegen 


Der zweite Arzt hat eine anſehnliche Beihülfelibren Ehemann, den Wirthſchafter Rudolph 


aus der Kämmerei⸗Kaſſe zu erwarten. 
Wronke, den 28. November 1866. 


Der Magiſtrat. 


Handelsregiſter. 
In unſer Firmenregiſter iſt unter Nr. 251. 
bei der Firma Julius Igel zu 


Poſen, In⸗Jvor dem Kreisrichter Herrn 


Pohlmann, Klage guf Trennung der Ehe 
wegen böslicher Verlaſſung erhoben. Derſelbe 
wird deshalb aufgefordert, ſofort zurückzukehren 
und ſpäteſtens in dem auf, 
den 3. April 1867, 
Vormittags 10 Uhr, 
einhardt 


ſoll im 


Der Konkurs über das Vermögen der Han, 
delsgeſellſchafter, Zimmermeiſter Ausgess? 
Aare und Maurermeiſter Fesdirss ScHhö- 
menberg zu Liſſa iſt beendigt. 

Liſſa, den 3. Dezember 1866. 


Königliches Kreis-Gericht. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung der nachbenannten, zur Ver ⸗ 
pflegung der Gefangenen in der bieſigen Straf- 
anftalt für das Jahr 1867 erforderlichen Ger 
genſtände zu den muthmaßlichen Bedarfsſum⸗ 


dwiema tablicami| Men von 


100 Scheffel Roggen, 


00 exſte, 
350 rbſen, 

25 eizen, 
180 weiße Kochbobnen, 
100 Hirſe, 

20 Hafer, 


Buchweizen, 


47,000 Quart einfaches Bier, 
7000 


„ oppelbier, 
9 Centner Reis, 
Dr Lümmel, 
2 P fkfeffer, 
32 Elainſeife, 


4 harte Seife, 

26 Soda, 

900 Quart Eſſigſprit, ; 

600 „ gewöbnlichem Eſſig, 
2 Centner gegoſſenen Talglichten, 
4 Scheffel Leinſaamen, 

60 Stück Leinkuchen, 

120 Centner Petroleum, 

5 Ninder⸗Nierentalg, 
6 Buch Noyal-Bapier, 

12 . Poſtpapier, 


100 Kanzleipapier in Quartformat 
24 groß Kanzlei-Bapier, 

150 klein Kanzlei-Papier, 

30 groß Konzept, 

500 klein Konzept, 

40 Packpapier, 

20 Fböſchpapier, 

30 „ blaue Aftendedel, 

150 Stück Federpoſen, 


250 Dutzend Stahlfedern, 
5 Dubend Federhalter, 
30 Quart ſchwarze Tinte, 
„% =  xolbe Tinte, 
4 Pfund Siegellack, 


1 2 5 undlack, 
10 Dutzend Bleifedern, 
2 PNRothſiifte, 

1 Blauſtifte, 

1 Pfund Gummi elasticum, 
Submiſſions- event. Shirotenng pere 


ren an den Mindeſtfordernden ausgegeben 


Die Bedingungen liegen: 


Zur Nachricht den Gymnaſial⸗Direk⸗ 
toren in Poſen und in der Provinz. 


Offene Rabbiner⸗, Kantor⸗ | 
und Schüchterftelle. |eowers hroten wi denen Genres Werth 


Die hieſige Rabbiner⸗, Kantor⸗ und Schäch⸗ volle Bücherſammlung veräußern, im Ganzen 


terſtelle, mit der ein Jahresgebalt von 250ſoder in einzelnen Werken. Der Katalog erweiſt 

Thalern baar und freier Wohnung verbunden|negen 2000 Bände meiſt in deutſcher und latei⸗ 

iſt, wird am 1. April künftigen Jahres vakant. uiſcher Sprache. Bergſtr. Nr. 13, erſtes Stock⸗ 
Außer dieſem Gehalte beziebt der Rabbinerſwerk. 


noch die Einnabmen als Kantor und Schächter, FCC ͤ 1111 
Aufgabe meines Geſchäfts 


welche Stelle derſelbe mit verwalten muß. 
Pi ee e ch irn unter Einrei⸗ 
una ihrer Miteite ich bei uns en diefe Stelle zig ich mein Wobnbaus nebft allen zu meinem 
Getreide Geſchäft erforderlichen Räumen, 
ferner noch ein an der Cbauſſeeſtraße gelegenes 


bewerben. Reiſekoſten werden nicht entſchädigt. 
Wohnhaus mit guten Hintergebäuden und ſehr 


Bentſchen, den 21. November 1866. 
Der Verwaltungs-Vorſtand. 
gutem maſſiven 3 Stock hohen Speicher zuſam⸗ 
getrennt mit kleiner Anzablung ver⸗ 


A. Bornſtein. 
Jeden Dienſtag und Donnerſtag Vormittagſmen oder g \ \ 
9—12, werden die Waarenbeſtände der 22.|faufen. Am Waſſer gelegen, eignet ſich letzte 
Scheier’schen Konkursmaſſe, beftehend infres Grundſtück ſebr gut zu einer Brauerei, 
Schnittwaaren, Jacken, Krinolinen ꝛc., durchl da eine ſolche im Orte nicht vorhanden und viel 
den unterzeichneten Verwalter zu Taxpreiſen Bier von auswärts bezogen wird. Näheres bei 
ausperkauft. Herrn J. Mann in Stettin und bei mir zu 
Grätz, den 4. Dezember 1866. erfahren . Casparius 
j Emil Thym. in Neuwedell in der Neumark. 


Winler⸗Saiſun 
Dad Homburg vor der Höhe. 


Die Winterſaiſon von Homburg bietet den Fremden alle Annehmlichkeiten und 
Zerſtreuungen größerer Städte. 

Das großartige Konverſationshaus bleibt das ganze Jahr hindurch geöffnet; dafe 
ſelbe enthält einen großen Ball- und Konzertſaal, einen Speiſeſalon, Kaffee- und Rauch⸗ 
zimmer, mehrere geſchmackvoll ausgeſtattete Konverſations- und Spielſäle. Das große 
Leſekabinet iſt dem Publikum unentgeltlich geöffnet und enthält die bedeutendſten deutſchen, 
franzöſiſchen, engliſchen, italieniſchen, ruſſiſchen, polniſchen und holländiſchen politiſchen 
und belletriſtiſchen Journale. Die Reſtauration iſt dem rühmlichſt bekannten Hauſe 
Chevet aus Paris anvertraut. 

Jeden Abend läßt ſich die Kurkapelle von Garbe und Koch in dem großen Ball 
ſaale hören. 

Bälle, Konzerte und andere Feſtlichkeiten wechſeln, wie in der Sommerſaiſon, 
jortwährend mit einander ab. Eine ausgezeichnete franzöſiſche Vaudeville⸗Geſellſchaft iſt 
engagirt, die in dem Theatergebäude, welches durch eine geheizte Gallerie mit dem Kon⸗ 
verſationshauſe verbunden iſt, wöchentlich drei Vorſtellungen giebt. 

2 Große Jagden in weitem Umkreiſe enthalten ſowohl Hochwild als andere Wild⸗ 
gattungen. 
8 Man gelangt von Wien in 24 Stunden, von Berlin in 15 Stunden, von Paris 
in 16 Stunden, von London in 24 Stunden, von Brüſſel und Amſterdam in 12 
Stunden vermittelſt direkter Eiſenbahn nach Homburg. Sechszehn Züge gehen täglich 
zwiſchen Frankfurt und Homburg hin und her und befördern die Fremden in einer halben 
Stunde; es wird denſelben dadurch Gelegenheit geboten, Theater, Konzerte und ſonſtige 


bei der königl. Regierungs⸗Rechnungs⸗] Abendunterhal:ungen Frankfurts zu beſuchen. 


Kontrolle J. in Po 


ſen 
bei dem königl. Polizei: Präſidio in Breslau,] 


und in unſerem Bureau, 
zur Einſicht aus. 512 ) 
Die verfiegelten Submiſſions Offerten find 
ſpäteſtens bis zum 


inf 14. Dezember d. J. Vormittags 11 uhr 


baber Kaufmann Julins Igel dafelbſt, beutelunferm Inſtruktionszimmer angeſetzten Ter⸗ſan die unterzeichnete Direktion einzureichen. 


eingetragen: 
die Firma 


mine ſich zu melden, widrigenfalls auf den wei⸗ 


ift durch Erbgang auf den Kauf⸗ teren Antrag der Klägerin die Ehe getrennt 


mann Selig Igel zu Poſen übergegangen. wird. 


Poſen, den 3. Dezember 1866. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 8 


König 


Gneſen, den 1. December 1866. 
liches Kreis-Gericht. 
Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Die gerichtlichen Eintragungen in das Han⸗ 


Obwieszezenie. 


Am 17. Dezember d. J. 


Vormittags 10 Uhr 
findet in unſerem Direktorial- Zimmer die Er 
öffnung der eingegangenen Submiſſions⸗Of⸗ 
ferten und eventualiter das Lizitationsverfahren 


ſtatt. 5 a 
Nawicz, den 22. November 1866. 


Sadowe zapisy w rejestrze handlowym Königl. Direktion der Strafanſtalt. 


dels⸗Regiſter werden im Laufe des Geſchäfts⸗ 17807 oglaszane w ciggu roku urzedowego 


Jahres 1867: g 
1) in dem Preußiſchen Staatsanzeiger, 
2) in der deutſchen Poſener Kg, 
3) in der Berliner Börfen > Zeitung 

bekannt gemacht werden. 

Poſen, den 3. Dezember 1866. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


18 
1) w pruskim donosicielu panstwa, 
2) w niemieckiej gazecie poznanskiej, 
3) w berlinski6j gazecie gieldow£j. 


Poznan, dnia 3. Grudnia 1866. 


Krölewski Sad powiatowy. 
..Wydzint I. 


Vothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Gneſen, 
19. Juli 1866. 

Das den Johann und Praxzida v. Ko⸗ 
ſzutski'ſchen Eheleuten gehörige, zu Pawkowo 
sub Nr. 118. befegene Grundſtück, gerichtlich 
abgeſchätzt auf 5700 Thlr. zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Res 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 


20. Februar 1867 


Vormittags 11 Uhr an ordentlicher Gerichts 

ftelle ſubhaſtirt werden. 

Er dem Aufenthalt nach unbekannten Real 
äubiger: A 

1) Amalie Auguſte Steinke, 

9) die minderjährigen Geſchwiſter Pauline 
Sttilie und Guſtav Adolph Steinke, 
vertreten durch ihren Vater, Müller Auguſt 
Steinke, früher in Pawlowo, 

werden bierzu öffentlich vorgeladen. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 


pothekenbuche nicht erſichtlichen Real forderung realnej 2 ksiegi hipotèecznéf niewyp 
aus den Kaufgeldern ſuchen, ba- 2 ceny kupna swego nagrodzenia zgdajg, 
musza swe pretensye u sadu e 


efriedigun 
De — uſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. 


Sprzedaä konieczna. 
Krol. sad powiatowy w Gnieznie, 
dnia 19. Lipca 1866. 


Nieruchomose Jana i Praxedy|3) für einen einmaligen 


Koszutshieh y Pawlowie pod 
liczbg 11a. polozona, sadownie oszacowana 


gez. Patzke. 


Auf Grund des Artikel 4. der] Kehler, Fiſcherei 3, 2 Stiegen. 


Börſen-Ordnung haben wir das 
Eintrittsgeld für den Beſuch der 


Börſe pro 1867 nachſtehenderweiſeſan Stelle der Barometer zur genauen Be: 


beſtimmt: 
1) für das Kalenderjahr 5 Al — Sgr. 
2) für einen Kalender⸗ 

Monat 


e 


Beſuch 


PER e 


na 5700 Tal. wedle taksy moggc&j by&przej-Iund zwar mit der Maßgabe, daß 


rzanej wraz 2 wykazem hipotecznym i wa- 
runkami w registraturze, ma by6 


dnia 20. Lutego 1867. 


przed poludniem o godzinie 11. w miejscu 
zwykiych posiedzeh sadowych sprzedang. 
Niewiadomi z pobytu wierzyciele realni: 
1) Amalia Augusta Steinke, 
2) niepetnoletnie rodzenstwo Steinke, 


| 
| 


jako to: Paulina Otylia i Gu- 
staw Adolf, ktörych ojciec ich miy- 
narz August Steinke, dawniej w Pawlo- 
wie zamieszkaly, zastepuje, 
zapozywajg sie niniejszem publicznie. 
Wierzyciele, ktörzy wzgledem 3 
ywajace) 


nego zameldowa£. 


falls beim Löſen der Eintrittskarten 
für die sub 1. und 2. gedachten Zeit- 
räume ein Theil derſelben bereits 
abgelaufen ſein ſollte, dennoch der 
ganze Betrag erhoben wird. 

Die Aushändigung der Eintritts— 
karten erfolgt durch unſeren Sekre— 
tair in dem Börſenlokale während 


der Zeit von 11 bis 1 Uhr Mittags. 


Poſen, den 7. Dezember 1866. 
Die Handelskammer. 


ı -— Englische Gummischuhe 


für Herren und Damen, in der bekannten 
5 * vorzüglichen Qualität, empfiehlt 


Ich wohne jetzt Großße Gerberſtraſſe Nr. 


8., erſte Etage, MI ki Ausverkauf 
Dr. Mizerski, zum Gintaufopreife! 
Praktiſcher Arzt x. 1000 Flaschen Rheinwein à 9 Sgr., 
Zur Anfertigung von ſchriftlichen Arbei-] 1500 . 4 11 
ten, auch Rein- und Abſchriften und Rech 1500 
nungsarbeiten, ſowie zur Beſorgung der 
Korreſpondence empfiehlt ſich dem geehrten 
Publikum A. Promm, 
Walliſchei Nr. 3. 


Weihnachts- Ausverkauf 
von Weiſtſtickereien u. Galauterieſachen 
zu ermäßigten Preiſen bei 

J. v. Goslinowski, 
Neue Str. „Bazar“. 


Guter Bifampelz iſt billig zu verkaufen bei 


à 20 
Poſten unter 6 Fl. werden nicht verkauft. 


U. J. Cleinow & Co., 


St. Martin 31., 1 Tr. 


* * = 


Daß am beutigen Tage das bieſige 
Cigarren⸗, Rauch⸗ und 
Schnupftabak⸗Geſchäft 
der Herren C. J. Mleinero . Co. 
aus Poſen an uns käuflich übergegangen 
iſt, bringen biermit zur Kenntniß und dit ⸗ 
ten, das unſern Vorgängern bisber ge⸗ 
rg Vertrauen — uns übergehen zu 
aſſen. 

Gneſen, den 1. Dezember 1866. 


Reinhold Strauss & Co. 


Ac etine, 
Eſſenz zur Vertreibung der 


Hühneraugen. 

Durch das Ueberpinſeln des Hübnerauges 
oder der harten Hautſtellen werden dieſelben 
in kurzer Zeit ſchmerzlos abgelöſt und leicht 
entfernt. Das läſtige und gefährliche Be⸗ 
ſchneiden wird dadurch überflüſſig und durch 
zeitweiliges Pinſeln der betreffenden Stellen 
8 neuer Hautverhärtungen ver⸗ 

inder 


Preis a Flac. 10 Sgr. incl. Gebrauchs ⸗An⸗ 
weiſung. Wieberverfäufern Rabatt. 


B. Hochstetter, 
Cbemiker und appr. Apoth. I. Klaſſe, 
Der Berlin, Wallſtraße 13. 


ot in 
Poſen bei Amalie Wultke 
Thorn „ Herrn Dombrowski. 


Friſche engl. Auftern 
bei Leopold Goldenring. 


Baroscope, 


aus chemischen Ingredienzien konſtruirt und 


ſtimmung des Wetters geeignet, empfiehlt a 
Stück 17½ Sgr. 


EHElsners Apotheke. 


August Klug, 


reslauerſtr. 3. 8 


Ameritaniihe Gulmmiſchuhe, 
wollene Herrentücher, Shawls 
und wollene Hemden empfiehlt 
V. Giernat, 


Alter Markt 46., Handſchuhmacher. 


Hausapotheken, 


allopatbiſche und homöopathiſche find in prak⸗ 


wieder vor ⸗ 


tiſcher und ſauberer Saane 
potheke. 


rüthig in Elsners 


* 


| Weihnachts-Ansstellung des Industrie-Vereins 


IM BAZAR, 


in der früheren Szpingier ' ſchen Konditorei. 


Geöffnet: Vom S. Dezember e. 


Einmaliger Eintrittspreis 2½ Sgr., Billets für die ganze Dauer der Ausſtellung mit Aurecht auf 


1) w. Kortak, im Bazar, 2) L. Kurnatowski & Comp., Wilhelmsplatz, 3) A. Pfitzner, am alten 
Breslauerſtraße, 6) J. Affeltowicz, Walliſchei, und an der Kaſſe. - 


Passe-Partouts à 10 Sgr. find zu haben bei Herrn: 


bis 2. Januar 1867, von 9 Uhr früh bis 9 Uhr Abends. 


Prämie 10 Sgr. 


Markt, J. N. Leitgeber, große Gerberſtraße, 5) C. Adamski, 
Einem geehrten Publikum mache ich biermit 9 u Friſchen fetten 


die ergebene Anzeige, daß ich in meinem Hauſe, 90 5 
Räucherlachs anpfingen 


Friedrichsſtr. Nr. 32b. eine Ausſtellung von 
verſchiedenen Sorten Pfefferkuchen, Baum⸗ 

W. F. Meyer & Co., 
Wilhelmsplatz Nr. 2. 


und Zuckerſachen veranſtaltet babe. Durch 
PEP re 


den Tod meines Mannes perbindert, auf dem 
arkte meine Bude zu baben, bitte ich meine 
geehrten Kunden ganz ergebenſt, ſich gefälligst 
% und Looſe 
zur Hanno ver'ſchen und 
Osnabrück'ſchen 


in mein Verkaufslokal zu bemüben. Sämmt 

liche Sachen ſind in großer Auswahl vorhanden. 
Landeslotterie ſind aus meiner Haupt⸗ 
Kollekte von nun an bei Herrn Maar 


Verwittwete Pfefferküchler 
Neufeld in Poſen, große Gerberſtr. 


E A. Jaensch. 
Türkiſchen Pflaumenmus 
„ ene den Oannopericen Boofe 


empfiehlt 
II. Klaſſe beginnt am 10. d. M., die der 


J. N. Leitgeber. 
Osnabrückſchen I. Klaſſe am 28. Jar 


Friſche Tafel butter, pro Pfd. 11 Sgr. und 
Kochbutter, a 8 Sgr. von Garby, zu haben 
nuar 1867. . Mugnus, 
Haupt⸗Kollekteur in Hannover. 


So eben erſchien in der Plahnſchen Buchhandlung (Henri Sauvage), in 
Poſen vorräthig bei Ernest Renfelda, Wilhelmsplatz 1. (Hotel de Rome): 


Das Büchlein Kunterbunt. 


Von Louiſe Thalheim. Preis 25 Sgr. 
Dieſes neue Bilderwerk, welches in der Art der Büchlein „Sing Sang“ und 
„Kindermund“ gehalten und ausgeführt iſt, wird jedenfalls denſelben Beifall, wie die 
früberen Bücher der Verfaſſerin, ernten. 


Soeben erbielten wir (Verlag von A. Hofmann & Co, in Berlin); 
Eine nene komiſche Kinderſchrift. 


Hans in allen Haſſen. 


Eine luſtige Kindergeſchichte von H. J. Horwitz. Mit 16 kolorirten 
Bildern von Th. Hoſemann. 
Hoch⸗Quart. In kolor. Umſchlag geb. Preis 25 Sgr. 
Dieſes originelle Kinderbuch (vom Verfaſſer der „Meife ins Mährchenland“) iſt 


drollig und erheiternd in Wort und Bild und wird Kindern eine höchſt willkom⸗ 
mene Gabe ſein. 


Wir empfeblen es allen Eltern aufs Wärmſte. a 

In Poſen vorräthig bei Louis Türk. 
‚Hk Mänuer- 
HF Turn- Verein. 
Sonnabend, den 8. Dezember d. J. 


Abends 8 Uhr im Lambertſchen Saale(Odeum). 
Feier des Stiftungsfeſtes. 


Kirchen Nachrichten für Poſen. 


St. Martin Nr. 57. Auch iſt daſelbſt eine 
Milchpacht von 60 bis 70 Quart täglich, pro 
1. Mai oder auch früher zu vergeben. 


Am 10. Dezember d. J. 
Ziehung II. Klaſſe 148. 


Hannoverſcher 


— 


II. 


Bei Aug. Volkening in Minden iſt er— m 


ſchienen: 


Norddeutſchland 
nach feiner Meugeſtaltung. 
Kurze Darſtellung feiner natürlichen, fo- 
cialen, politiſchen und topographiſchen 


x > 8 
Hierzu empfiehlt noch Originalloſe 
halbe 


viertel Uhr: Herr Oberprediger Klette. 


rath Dr. Goebel. — Abends 6 Uhr: Herr 
Prediger Gieſe. 
Mittwoch, 12. Dez., Abends 6 Uhr: Herr 

Konſiſtorialratb Pr. Goebel. 
Neuſtädtiſche Gemeinde. Sonntag, 9. 

Dez., Vorm. 8 Uhr, Abendmablsfeier: Herr 

Konſiſtorialrath Schultze. — 9 Uhr, Pre⸗ 

digt: Derſelbe. 


amtliche Ziehungsliſten ſofort nach Ent⸗ 


e größeres Werk „Der preußiſche Staat 


einen Namen gemacht, der dafür bürgt, daß 


von 
A. Molling in Hannover. 
obiges Buch nicht als Frucht eines Augenblicks 


Eine freundliche möplirte große Stube] Das 50. Infant. Regt. ſucht 1. jar leiehthin geſchrieben ift, ſondern wirklich etwas 
mit Betten und Bedienung, wenn gewünscht 1807 ab e ee ei Züchtige® bringt. Der Schluß wird in gleicher 
auch Burſchengelaß und ohne Bedienung, iſt[ Meldungen werden Müblenſtraße 21., eine Stärke vor Ende des Jahres ausgegeben. 
bat Renate 1 u 8 Er. Treppe, beim Negiments« $omımandenn cn | MMMMERMEEMRBEEUEEEIEEE Een TER 
ronkerſtraße Nr. 10. beim Kreista enommen. x 
___ _Jeeniche. | —— Der Preußiſche Staat. 
e e Luc en Hunte 
ine ſolide, kautions o } ne der Vaterlandskunde 
n von Fr. Ed. Keller. 
2 Bde. gr. 8. 1866. 4 Thlr. 10 Sgr. 


Konſiſtorialrath Schultze. 

Donnerſtag, 13. Dez., Abends 8 Uhr, 
Bibelſtunde: Herr Konſiſt. Rath Schultze, 
in dem Hauſe Friedrichsſtraße 33 b. 

Garniſonkirche. Sonntag, 9. Dez. Vorm. 
10 Uhr: Herr Milit.⸗Oberprediger Haend⸗ 


Verlag von L. Rauh in Berlin, in Posen 


vorräthig bei Ernst Rehfeld, Wil- 


Divifionsprediger Dr. Steinwender. 

Evang. luther. Gemeinde. Mittwoch, 12. 
Dez., Abends 7½ Uhr: Herr Paſtor Klein— 
wächter. 


ellung fäbige, routinirte Verkäuferin, die das 
7 * * 
ren proviſionsweiſe zu übernebmen im Stande Mill f p d B 
wäre, wird gewünſcht. Zu erfragen franfo Ullensie ens Fredigten Wichtig für Staats- und Gemeinde⸗Be⸗ 
Ein verbeiratbeter Gärtner mit gutenſeiner neuen Ausgabe in 7 monatl. Band-Ider Sinn für das politiſche und ſociale Leben 
Zeugniſſen, ſucht zum 1. April k. J. eine 2. lieferungen à 20 Sgr. Jeder der 7 Bünde, beaufprucht. 
Chodziesen, Regbz. Bromberg, postelauch jetzt schon einzeln ohne Preiserhö- 
hung abgelassen. Jeder Band ist selbst- 


bſetzen von zurückgeſetzten Manuſakturwaa⸗ 
“. 7. Nr. 2. Poſen poste restante. (Zeugnisse von Christo) erscheinen jetzt in amte, Geiſtliche, Lehrer und jeden Gebildeten, 
ef. Adreſſen erbittet man unter „die bereits vollständig gedruckt sind, wird 
ständig, und enthält Predigten aus allen 


Aus der Anstalt der barmherzigen Schive- 
ſtern (Gartenſtr.) haben fid 2 Mädchen, von 


d find in der Zeit vom 30. Nov. bis 6. Dez.: 
14 und 17 Jahren, entfernt. Man bittet Jeden, 


getauft: 12 männliche, 8 weibliche; 


tiger Wirth ſchafteſchreiber findet zu Neu Theilen des Kirchenjahrs; die dienender den Aufenthalt derſelben kennt, den Vor! geftorben: 9 männliche, 5 weibliche 
jahr 1867 Anſtellung. Meldungen unter der Bände bilden zusammen einen vollständi- mund J. Affeltorwiez, Walliichei Nr. Be ü e we E. 


en Jahrgang Predigten. Den ersten Band Ad N 
— jede Bachben lung zur Ansicht sen- 13. auf deſſen Kullenun Kenntniß zu ſezen. 
den. Die ersten Bände sind bereits 5 Zum Beſten 
in achter Auflage erschienen; es sind|der National» Iuvaliden » Stiftung. Montag, 
dies die verbreitetsten aller neueren Pre-|den 10., nicht Sonnabend den 8. Dezember, 


Ein junger Mann rechtlicher Eltern und 
chriſtlicher Konfeſſion findet in meinem Kolo 
nial-, Wein- und Cigarrengeſchäft als Lebr 


Im Tempel der ifr. Brüder, Gemeinde, 
Sonnabend den 8. Dez. Vorm. 92 Uhr: 
Gottesdienſt und Predigt. 


lex. — Nachm. 5 Uhr, Abendandacht: Herrſ handlungen von 


In den Parochien der vorgenannten Kirchen] — 


ling Placement ä e : N - ! g den 8. De e 
i 7 digten. Eine Recension d. N. Ev. Kirchen-] Abends 6 Uhr, im neuen Saale, Wilhelms-| In manitäts- Vereins 
Saneidemüb. Hierin. — Zeitung 25 von ihnen: Die Predigten platz 12.; 4 Sonnabend den 8. Dezember e. Vorm. 10 Uhr 


Feldzug mitgemacht und in Folge deſſen ſeine 
frühere Stellung verloren, mit guten Atteſten 
verſehen, Sucht 0 Unterfommen. 
erfragen bei Hrn. Förſter Unger 
czykowo bei Moſchin. 


Zu 


Börfen = Teiegramme. 


sind ausgezeichnet durch Innigkeit und 
Wärme, fesselnd durch anziehende Form, 
frei von gesuchtem Effekt, und doch oft 


eigentlich für unsre Zeit geschickt und sehr 
geeignet, empfünglichen und suchenden Ge- 


über Friedrich den Großen, 


von ergreifender Wirkung. Sie sind recht der ſiebenjährige Krieg: die Theilung Polens; 


Zweiter Vortrag 


Dr. Landsberger. 


Tamilien-Nahriditen, 


von Dr, Siegfried Hüppe 


sind ein Vorbild der schweren Kunst, @e-/2. und 3, Vortrage & 20 Ser, find bei denjuns bierdurch ergebenft anzuzeigen. 


in Pufz-|bildeten zu genügen und doch Allen ver- 1 Ed. Bote & G. Bock und an der Kaſſe 
zu haben. 


ständlicli zu sein. 


| Poſener Marktbericht vom 7. Dezember 1866. 


Zlotnik bei Poſen, den 6. Dezember 


Gottesdienſt und Predigt des Herrn Rabbiners 


] \ | Die Verlobung unferer Tochter Marie 
u N o-] Zeder Vortrag bildet ein vollkommen abge- mit dem Gutspächter Herrn Zar! Kra- 
müthern den Friedensweg zu zeigen; sieſſchloſſenes Ganze. Billets à 15 Sgr., zu dem see auf Ferbitz bei Potsdam beebren wir 


1866. 


Hoffmeyer und Frau 


Spiritus pr. 100 Quart & 80% Tralles, 


Gott bat unſere liebe Hedwig geſtern früb 
im Alter von 7 Monaten zu ſich genommen; 
die Beerdigung findet morgen — am 8. d. M. 
— Nachmittags 3 Uhr von St. Martin Nr. 31. 
aus ſtatt. Roesler nebſt Frau. 

Auswärtige Familien - Nachrichten. 

Verlobung. Frl. Margarethe Rener mit 
dem Hauptm. im 6. rhein. Inf.⸗Regt. Nr. 68. 
Karl Kübne in Koblenz. g 

Geburten. Ein Sobn: dem Gutsbeſitzer 
Dabms in Salpia b. Rbein. Eine Tochter: 
dem Paſtor Sadewaſſer in Oſterwolke, dem 
Maurermeiſter Menzel in Berlin. 


Stadt - Theater. 


Freitag. Sechſtes Gaſtſpiel des Fräulein 
Anrelie vom Stadttheater zu Breslau. Zum 
Benefiz für Herrn Eduard Schön: Die 
luſtigen Weiber von Windfor. Komiſch⸗ 
romantiſche Oper in 3 Akten von Moſentbal. 
Muſik von Nicolai. Beſetzung der Hauptrol 
ſen: Frau Fluth — Frl. Aurelie, als Gaſt. 
Frau Reich — Frl. Holland, aus beſonderer 
Gefälligkeit. Anna — Frl. Hirſchberg, Fen ⸗ 
ton — Herr Erber. Falſtaff — Herr Schön. 
Herr Fluth — Herr Friedenberg. 

Sonnabend kein Theater. 

Sonntag große Doppel vorſtellung. Gaſt. 
ſpiel des Herrn Fritſche vom Hoftheater zu 
Wiesbaden und Gaſtſpiel des Fräul. Aurelie 
vom Stadttheater zu Breslau. Otto von 
Wittelsbach. Großes Ritterſchauſpiel in 
5 Akten von Babo. Otto von Wittelsbach — 
Herr Fritſche. Marie, die Tochter des 


Kreuzkirche. Sonntag, 9. Dez. Vorm. 10] Regiments. Komiſche Oper in 2 Akten von 
Nachm.] Donizetti. i 


Anfang 6 Uhr. 


e Verhältniſt 00 5 f 
a 11 Tol 20 Sar. à 5 Thlr. 25 Sar. à 2 Thlr. 27%, Sar. von Fr. Gb 1 teller Per 15 „ ae uu oe ee Biber 
Auswärtige Aufträge werden auf das Die Haupt-Kollektion 1. Hälfte. 7 Bogen 8. Preis 12 Sgr. etrikirche. Petrigemeinde, Sonntag,] Pc mit sang in 3 Akten und 6 Bildern 
Prompteſte effektuirt, Gewinngelder und Ss A bat ſich dreh Buch ein 9. Dez, früh 10½ Uhr: Herr Konſiſtorial von Salinar e. 


Concert im Logenlokale 
zum Beſten eines 
Fonds zur Bekleidung armer Kinder. 


Sonnabend am 8. d. Mts. 
Abends 7 Uhr 


Freitag, 14. Dez., Abends 6 Uhr: Herr/findet das Concert beſtimmt ſtatt. Die Lieder 


tafel bat ihre Mitwirkung gittigft zugeſagt auch 
werden mit Genehmigung der geehrten Thea⸗ 
terdirektion einige derbervorragendſtenBübnen⸗ 
Mitglieder ſich freundlichſt beiheiligen. ; 
Billets zu 10 Sar. (obne der Wohlthätiakeit 
Schrank zen) find käuflich in den Buch:. 
Schranken zu jeßen) a 
von Rote g Bock. 
Kaſſenpreis 15 Sgr. 
Um recht zablreichen Zuſpruch bittet im In⸗ 
tereſſe der Armen das Komité. 
Berg-Halle. 
Sonnabend den 8. Dezember Eisbeine, 
wozu ergebenſt einladet 
Carl Blaschke, Bergſtr. 14. 


Sonnabend, den 8. c. zum Abendbrodt Eis 
beine bei E. Merbög, Berlinerſtraße 27. 
TBB K 


Samnzz gn e gg. Niete W 10 
Sonnabend den 8. December: 
Friſche Keſſelwurſt mit 
Sauerkraut, 


wozu ergebenſt einladet . Schulze, 
kleine Gerberſtraße 4. 


Vorzügliches Dresduer Waldſchlößchen⸗ 
Bier, Sonnabend friſche Wurſt. 
. Baltes, gr. Ritterſtr. Nr. 9, 


I 20 Se — W bis 14 10 
14 22 


14 22 50 6 


6 + 14 27 6 = 


Pörſe zu Pofen 


am 7. Dezember 1866. 2 


14%, Jan. 1867 15, Febr. 1867 15%, März 1867 154, Apri 
Mai 1867 155 — 8, April und Mai 1867 im Verbande 15 ö .. 


Poſener 4% neue Pfandbriefe 883 Br., do. Nentenhriefe 


Kreis ⸗Obligationen 
Br., do. 44 95 Kreis⸗ 


Moggen Ip. 25 Scheffel = 2000 Pfd.] pr Dezbr. 49}, Dezbr. 1866.0 


Febr.⸗März 1867 49, März- April 


Faß) pr. Dezbr. 
il 1867 151, 


Produſten-Pörſe. 


6. Dezbr. Wind: NW. Barometer: 281. Thermometer: 


de. 4 
ſich an beutigem Markte gut behauptet, 
Angebot ebenbürtig, doch zu einer 
Mit effektiver Waare geht es ſchwer⸗ 


Berlin, den 7. Dezember 1866. (Wolf’s telegr. Bureau.) | in die 125 8 Dezember 1858. 
Not. v. b., v. 5. Not. v. 6., v. 5. ; x = a: ER z 
Roggen, böber. Fondsbörſe: Fonds feſt, Babnen matt. un HS IM EM Die Markt-Kommiſſion zur Feſtſtellung der Spirituspreife, 
Dezbr. Jan. 56% 55% 553 [Amerikaner . . 755 75 75 Parse Weizen, der Scheffel zu 16 Degen | 3 —|—| 3| 1] 8 
April⸗Mai . 53% 534 53 |Staatsiculbid. 844 | 848 841 Mittel⸗ Weizen J 2213 225 — 
Spiritus, höher. Neue Poſener 4% Ordinärer Weizen 212 6 215 — 
Dezbr.⸗Jan. 167 15 15 | Pfendbriefe . . 884 881 89 Noggen, ſchwere Sorte. 226 2 5 — Konde. 
er. 1 106 e ee e [008 | | Yan, tere on 851 21515 [regen o, anni, Sntten 101 8, do. 07% 
Di, Tell. ENTER i leine Gerte > : 5 2 € „ do. 5% Obra-Meliorations-Obligationeı 

Dar; an. Bun 125 a do. do. n. 868 861 186% ale Gerſte. ; : g 2 6 1 > = De Kain 90% Bei Dolmuche Bani! * 

pril Mai 2724 1 N . 7 = 2 ; 

ocherbſen . a ET 749 2 
Kanalliſte: Nicht gemeldet. Gatienenbien % - 2 —|—1 21 11 3 1 A 7 
Stettin, den 7. Dezember 1866. Marcuse & Maass.) Winterraps 5 333 Spiritus lo. 100 Quart = 8000 % Tralles] (mit 
Not. v. 6. N 2 No.» 6 | Sommerrübfen I 

Weizen, feſter. Nübbl, unverändert. Sommerraps. Bi a age 

ezember. 811 81 Dezember +. + 126 Karton ar 141.20,.— 1.01: 88.1.6 
Nabe 1867 — 821 April⸗Mai 1867 . 12 12 Kartoſſelnn . „ :; — 116 6— 126 

ai⸗Juni 1867. 83 83 8 fefter. 15. 15 Sauber, FRAU. 4 Berliner 900 Pf 5 25 — 2 15 — f Berlin, 

oggen, bebauptet. ezember +. - ) other Stlee, der Centner zu 100 Pfun — ——[— = früb 8 . Witterung: Fe [ 
Derember . .. . » i 535 Frübjabr 1867 . 16 15 Weiher Klee, ito N Ft ed nd „Die Preiſe für Roden haben id 
Frübſabr 1867 52 524 | Mai⸗Juni 1867 . 165 | 164 Leu dito dito — ——— —— I Die Kaufluſt für Termine war dem 
Mai⸗Juni 1867. 53 52% 550 dito dito — — —— — — [Preeisbeſſerung ift es nicht gekommen. 

g ‚ dito dito I — —-b- — — ] fällig und es ließen ſich Verkäufe nur unter 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


möglichen. Gekündigt 9000 Ctr. 


er Entgegenkommen der Eigner er⸗ 
Kündigungspreis 557 Rt. 


165 a 


‚ gendermaßen feſtgeſtellt: 


Spiritus auf entfernte Sichten überwiegend begehrt und im Wertbe 
anziebend, während nabe Lieferungen unter Druck gebalten werden. Ge⸗ 
kündigt 60,000 Quart. Kündigungspreis 153 Rt. 

üböl matt und kaum billiger verkauft. 
Weizen loko vernachläſſigt, Termine feiter. 
Hafer loko wenig beachtet, Termine gut behauptet. 


Wei 


Spiritus p. 8000 % loko obne Faß 16 Rt. bz., mit 15 W. bz., 
Dei. u G be Br. u. Od, Desbr.: Jun, do Jan. Fehr. 188 e 1 
a? bz, u. Gd. # Br., April⸗Mai 10 a 4 bz., Br. u. Gd. Mair Juni 
8 bz., Juni-⸗Juli 17 bz. (8.9.3) 


Berlin, 6, Dezbr. Während der Woche vom 30. Novbr. bis g. Dezbr. 
wurden die Preiſe für Spiritus loko ohne Faß frei ins Haus geliefert fol⸗ 


30. Novbr. 1866 16 Rt. 
. 1654 Rt. 


x Dezbr. 5 709 

8 164--16 Nt 3 
1 158—16 Rt 
6. . 8 Rt. (B. H. Z.) 


Stettin, 6. Dezbr. Wetter: Milde Luft, bewölkt, Nachts Regen, 
FIR. Barometer: 27, 10. Wind: W. 

Weizen wenig verändert, loko p. 85pfd. gelber 76—82 Rt. bz, bunter 
poln. 79—80 Rt., 83./85pfd. gelber pr. Dezbr. 81 Br., 805 Gd., Frühjahr 


827, 83, 824 bz. ! 

Roggen Anfangs flau, ſchließt feſter, p. 2000 Pfd. loko 51-54 Rt., 
pr. Dezbr. 53, 524, 536 hz., Dezbr.⸗Jan. 53, 528, 53 bg., Jan. ⸗ Febr. 524, 
58 b., Frübſabr 524, 513, 4, 524 bz, Mai⸗ Juni 52—524 bz. 

Gerſte loko marker nach Qualität 48—50 Rt., p. 69.70 pfd. ſchleſ. pr. 


übjabr 484 Rt. B 
Naefe dr Fenz 060d. 90 di. Br, 208 © 


Hafer pr. Frühjahr 
Erbſen lolo 54—60 Rt. 
Ritböl ſtill, loko 124 Rt. Br. pr. Dezbr. 124 Br., * Gd., Dezbr.⸗ 
Jan. 12½ 12 bz., 12 Br., April Mai 124 bz., 12 5 Br. 
Spiritus Anfangs matt, Schluß feſter, lokg ohne Faß 158, W. %, 
H BEN pr. Dezbr., Dezbr.⸗Jan. 154, ½, J, 5 bz., Frühjahr 153, 1 
3 ' 


. u. Gd. 

Angemeldet: 600 Wiſpel Roggen. 

Leinſamen, Bernauer ex Schiff 12 W. f, 4 Rt. bz., pr. Febr. 13% bz. 

Petroleum 83, 9, 9% Rt. bz. (Oſtſ.⸗Ztg.) 

Breslau, 6. Dezbr. [Produktenmgrkt.] Am beutigen Markte 
war für Getreide luſtloſe Stimmung vorherrſchend, und waren demzufolge 
Getreſdepreiſe weichend. 5 

eizen blieb vernachläſſigt, wir notiren p. 84 Pfd. weißer 83—96 

e i fe h Er 11 5 1175 Moll, ea 
ogg et luſtloſer Stimmung kaum preisbaltend, wir 
notiren p. 84 Pfd. 66 —68 Sgr. 


8 


Gerſte galt bei flauer Stimmung p. 74 Pfd. 49—51—54 Sgr., feine 
e Qualitäten werden mit 60 Sar. und darüber bezahlt. 

afer war preishaltend, wir notiren p. 50 Pfb. 31—34 Sgr. 

ülſenfrüchte. Kocherbſen gefragt, 65—72 Sgr., Futtererb⸗ 
fen fanden gute Frage, a 55— 62 Sgr. p. 90 Pfd. ; 

Wirken beachtet, 5 90 Pfd. 5360 Sgr., feinſte über Notiz zu bedingen. 
Bohnen p. 90 Pfd. 70-95 Sgr., feinſte über Notiz. 

Lupinen ſchwach beachtet, p. 90 Pfd. gelbe 45—48 Sgr. 
Buchweizen p. 70 Pfd. 40—45 Sgr. nominell. 

Oelſaaten behielten matte Stimmung, wir notiren p. 150 Pfd. Br. 
Winterrübſen 178192 Sar. Winterrans ſchleſ. 198—210 Sor., 
galiziſcher 178—198 Sgr., Sommer rübfen 152—172 Sgr., Feindot- 
ter 150—170 Sgr. bezablt. 2 

Schlaglein blieb ſchwach beachtet, wir notiren p. 150 Pfd. Brutto 
55—6—64 Rt., feinſter über Notiz bezablt. 
anffamen offerirt, p. 60 Pfd. a 46—48 Sgr. 
tapstuchen blieben gefragt, a 51—53 Sgr. p. Etr. 

Kleeſaat roth war bei ruhiger Kaufluſt im Preiſe kaum verändert, 
wir notiren alte Waare 124—14— 161 Rt., neue Waare 165 — 184 Rt., 
Eu: über Notiz, weiß blieb wenig beachtet, wir notiren 18—27 Rt., für 
einſte Qualitäten iſt darüber zu bedingen. 

Tbymotbee 11—12—13 Rt. p. Ctr. 
Kartoffeln beachtet, a 2840 Sgr. p. Sack a 150 Pfd. 


Breslau, 6. Dezbr. [Amtlicher Produkten ⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat rothe, rubig, ordin. 12—13, mittel 134—142, fein 16.— 
18, hochf. a Kleeſaat weiße, unverändert, ordin. 18 —20, mit⸗ 
tel 1 r ei 3000 0 ren 55. Heir or . Ben 
oggen (p. ) niedriger, pr. Dezbr. or r. u. 7 
Dezbr.⸗ Jan. 50 bz., Jan.⸗ Febr. 49 bz., April⸗Mai 481—1—8 bz. u. Br., 
Mai ⸗Juni 493 bz. u. Br. 
Wei 17 dr. Dezember 72 Br. 
Öerite pr. Dezember 487 Br. 
afer pr. Dezember 43 Br. 
aps pr. Dezember 97 Br. 
Rüböl etwas matter, lokg 124 Br., pr. Dezbr. 124 Br., Dezbr.⸗Jan., 
a 1 Febr. März 12 Br., April⸗Mai 12 bz. u. Gd., Mai⸗Juni 
17 


Spiritus niedriger, gek. 15,000 Quart, lolo 155 Br., 153 Gd., 
pr. * 55 127 1 u. Br., Dezbr.⸗Jan. 154 Br., April Mai 16—154—} 
„1 


bz. u. 75 
Zink Godulla⸗Marke Dezember Lieferung 6 Rt. 17 Sgr. bez. 
Die Börſen-Kommiſſion. 
Preiſe der Cerealien. 
(Feſtſetzungen der polizeilichen Kommiſſion.) 
Breslau, den 6. Dezember 1866. 


weiß 


5 feine mittel ord. Waare. 
Weizen, weiter : nr 8 5 Sar. 8 
ren en 8. — 67 65-66 + 
Seife. 5 . . 57-58 54 50—52 „( 
gi een BB 2 88 — + \m 
rbien , ; 68—72 64 55-60 +) 


andelskammer ernannten Kommiffion 


Notirungen der von der 
arktpreiſe von Naps und Nübſen. 


zur Feſiſtellung der 
ae Se, , I in 

übſen, Winterfru 2 

do. Sommerfrucht. . 170 160 150 . 150 Pfd. Brutto, 
Dotter. AR . 170 160 150 ⸗ 


s (Brest. Hdls.⸗Bl.) 
Magdeburg, 6. Dezbr. Weizen 75—78 Thlr., Roggen 60-62 


Thlr., Gerſte 47—56 Thlr., Hafer 271.29 Thlr. 
Kartoffelſpiritus. Lokowaare niedriger, Termine nicht verändert. 


Loko ohne Faß 164 Thlr., mit 158 Thlr., pr. D 15 
618 Jan Ac Bir, Yan Neon 10 Shen Mor Da 111 Be 
7 Ant 4 Thlt. p. 8000 pCt. mit Uebernabme der Gebinde a 11 Thlr. pr. 
Uart. 
Rübenſpiritus flau. Loko 155 a 15% Thlr., Jan.— Mai 16 Thlr. 
Brief. ; (Magbeb. Big.) 


Bromberg, 6. Dezbr. Wind: Sid. Witterung: Trübe. Mor⸗ 
gens 6° Wärme. Mittags 8 Wärme. 5 
Weizen 124—128pfd. boll. (81 Pfd. 6 th. bis 83 Pfd. 24 th. Zollge⸗ 
wicht) 66-71 Thlr., 129—131pfd. bol. (84 Pfd. 14 Lib. bis 85 Pfd. 23 Lib. 
Zollgewicht) 73—76 Thlr. g 
Roggen 122.—125pfd. boll. (80 Bid. 16 Lth. bis 81 Pfd. 25 Ltb. Zoll⸗ 
gewicht) 48—49 Thlr. f 
Große Gerſte 41—43 Thlr., feinſte Qualität 1— 2 Thlr. über Notiz. 
uttererbien p. Wſpl. 47-51 Thlr. Kocherbſen 52—56 Thlr. 
afer p. Schffl. 25—30 Sgr. 
tus 161 Thlr. p. 8000 % Tr. (Bromb. Stg.) 


biri 
Hopfen. 

Nürnberg, 4. Dezbr. Trotz anſehnlicher Zufubren und guter Aus⸗ 
wahl, wo Spalter Land⸗ anſebnlich vertreten war, war das beutige Markt⸗ 
geſchäft ohne größeren Umſatz es wurden bei ruhiger Tendenz und etwas ger 
drückten Preiſen kaum 150 Suͤcke gebandelt. Der Fremdenbeſuch war ſeit 
einigen Tagen in Folge der Anweſenheit des Königs und der vorkommenden 
Illuminationen ꝛc. ſehr bedeutend, die Stadt mit ihren reich beflaggten und 
deforirten Straßen und öffentlichen Gebäuden zu ſehen; am beutigen Markte 
beugen batten ſich verhältnißmäßig wenig Käufer eingefunden. 

tan bezahlte: gute Marktbopfen 105—118 Fl., Altdorfer, Hersbrucker 
110118 Fl., Aiſcharünder 105—118 Fl., Hallertauer 118125 Fl., Spal ⸗ 
ter Land- 130—150 Fl. Schwetzinger 110120 Fl., franzöſtſche 105—110 
Fl. volniiche 95—112 öl. (B. H. B.) 


Telegraphiſche Börſenberichte. 

Hamburg, 6, Deſbr., Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Getreide⸗ 
markt. Loko ruhig, ab Auswärts etwas feſter. Termingetreide 1 a 2 
Thlr, böber. Weizen pr. Dezember 5400 Pfd. netto 145 Bankotbaler Br., 
144 Gd, pr. Frühjahr 138 Br. 137 Gd. Roggen pr. Dezbr. 5000 Pfd. 
Brutto 88 Br. 87 Gd., pr. Frühjahr 87 Br., 86 Gd. O el ſebr ſtill, foto 
26 8258, pr. Mai 27. Kaffee feſt, unverändert. Zink ohne Umfat. — 


Regenwetter. 
Amſterdam, 6. Dezbr. Getreidemarkt (Schlußbericht). Roggen 
Mai 206— 207. 2 
8. (Von Springmann 


behauptet, pr. März 204 — 205, pr. Mai 
Liverpool (via Haag), 6. Dezbr., Mitta 
& Comp.) Baumwolle: 10,000 Ballen Umſaßz. Gute Nachfrage, eber 


theurer. 

Middling Amerikaniſche 14, middling Orleans 144, fair Dhollerab 
10%, good middling fair Dbollerah 103, middling Dhollerab 10, Bengal 
7, good fair Bengal 85. 


Metevrologifche Beobachtungen zu Poſen 1866. 


Datum. Stunde. Aer der Ste Therm. Wind. Wolkenſornt 


über der Oſtſee 


6. Dez. Nehm. 2] 277 10757 J 7 | _B 2itrübe, On-st. 
6. = Abnds. 10 27, 11° 34 + 406 | SW trübe. St. 
7. Mora. 6127" 9” 54 | +57 | SW Altrlibe, St.) 


2 Regenmenge: Be Pariſer Kubikzoll auf den Quadratfuß. 


„ 


Waſſerſtand der Warthe. 
Pofen, am 4 Dezember 1866 Vormittags 8 Ubr 2 Fuß 5 Boll. 


N Ausländiſche Fonds. Leipziger Kreditbk. 481 etw bz Berl.⸗Stet. III. Em. 4 85 G Starg.⸗Poſ. II. Em. 44 — — Ruſſ. Eiſenbahnen 5 78 8 
. ß,, de. V. S. v. Stgar. 4 | 3 —— Ae — Toene "ieh Bu 7 
Junds: ll Aktienbörle do. National-Anl. 5 | 515 dz Magdeb. Privalbl. 4 | 924 G Bresl.⸗Schw. Fr. 4 — — Thüringer 491 8 Thüringer . 
> po. 250 fl. Pram Ob. 4 585 G Meininger Kreditbk.4 | 94 etw b Cöln-Crefeld 4 — — do. II. Ser. 44 — — E 
Berlin, den 6. Dzeember 1866. |do. 100fL.KTed.Roofe—| 68 Moldau, Land. Bk. 4 18 G Coͤln- Minden 964 9 do. III. Ser 4 90 G Gold, Silber und Papiergeld. 
8 5 ——ldo.dprz.Loofe(1860) 5 | 63 bu 8 Norddeutſche do. 4 120 & do. II. Em. 5 1102 % do. I. Ser 4 974 © Friedrichod or II W 
do. P. Sch. v. 1864 — 374 bz u G eſtr. Kredit. do. 5 1 2 83 do. 4 Sat 6 Gold-Kronen — 9. 8 G 
Preußiſche Fonds. do. Sib.⸗Anl. 18645 58 bz omm. Ritter do. 4 91 etw-} bj do. III. Em.4 837 B Eiſenbahn » Aktien. Louisd or — 1101 
— — — aleniſcbe Anleihe 5 „53 bz oſener Prov. Bank 4 101 B do. 41 94 bz e overeigns — 6. 2 G 
Freiwillige Anleihe 4¼ — 5. Stieglitz Anl. 5 | 634 bz reuß. Bank⸗Anth. 45150 bz jg 1414 do. IV. Em. (4 838 bz Aachen⸗Maſtricht 33 30 f bz r Napoleonsd'or — 5. 114 5 
Staats⸗Anl. 18595 080 bz 6. do. 5 824 ba Schleſ. Bankverein 4113 6 N do. V. Em. 4 825 B Altona-⸗Kieler 4 141 o, igt 34 f[Gold pr. 3. Pfd. f. — 462g bz 
do. 54, 55, 57 4½ 988 55 2 \Englifche Anl. 5 85f G Thüring. Bank 70 bz een — — Amſterd. Rotterd. 405 j [bz Dollars —1 113 © 
do. 56, 1859 4½ 988 bz N. uff. Egl.Anl | 524 B Vereinsbnk. Hamb. 4 109g bz do. III. Em. 4 V Berg. Märk. Lt. A. 4 1344-539 bz Silber pr. 3. Pfd. f. — 29 . WB 
do. 1864. 4½ 984 bz 5 (do. v. J. 18625 85 ba Weimar. Bank. 943 di do. 1865/4 961 8 Berlin- Anhalt 4 22 8 Sächſ. Kaff. A. 995 bz 
do. 50, 52 conv. 4 89 bz x do 18645 | STE 8 rß. Hypoth.⸗Verſ.4 11098 B Magdeb. Halberſt. 45, 96 Berlin⸗Hamburg 4 158 & Fremde Noten — 993 bz 
do. 18534 89 bz do, ale 874 B do. do. Certifie. 43] — — Magdeb. Wittend. 3 674 B Berl. Potsd. Magd. a 218 bz do. (einl. in Leipz.)— — — 
do. 18624 8g, b3 doPr-Anl1864 5 | 93° bg, n. 861 de. do. ente) all — — RO e e aut Sete. - 8.1429: 8 eftr. Banknoten — 788 by 
ram. St. Anl. 1855 3½ 1198 bz Poln. Schatz⸗O. 4 633 X [sappentelihe Cred. B.|4 | 85 bi Be? ji Maͤrk. N 59, bz 1 Br 30 bz 
dannen, 3½ 848 by 8 de. WTTV —.— 0. Stamm Prior. 
Schldv 3½ 814 8 2 rioritäts Obligationen. do. conv. 4 893 bz Böhm. Weſtbahn 5 | 61 G 
Hal. Suu Dh — 10 4 = 95857 DR 691 8 5 = re do. conv. III. Ser. 4 874 G Brest. Schw. Freib. 4 1424 bz 
Berl. Stadt⸗Obl. 4½ 981 8 Part. O. 500 Fl. 4 884 6 Aachen-Düſſeldorf 4 83f 8 do. IV. Ser. 44 564 G Brieg⸗Neiße 4 102 
do do. 3½ 82 bi Amerik. Anleihe 6 | 758 oz do. II. Em. 4 — — Niederſchl. Zweigb. 5 |1 Cöln Minden 447 
Berl. Börſenh.⸗Obl.5 — — Kurh. 40 Thlr. Looſe — 524 G do. e — — Nordb., Fried. Wilh.[4 — — Coſ. Oderb. (Wilh.) 4 505 dz 
„Kur- u. Neu- 3½ 783 bz ee e 25 G N 44] 52 bz Oberſchleſ. Litt. AA | — — do. Stamm⸗Pr. 43 754 bz 
Märkiſche 4 | 89 dz Deſſauerpräm. Anl. 33 965 G o. I. Em. 5 | 51} b do. Uitt. B. 33 — — do. do. 5 82 8 
Oſtpreußiſche 3½ 784 bz übecker Präm. Anl. 35 48 B . 4% 9658 do. Litt. C. 4 874 bz Gal. N 5 86 
do. 4 85 bz 44%923 do. II. Ser. (eonv.) 411 — — do, Litt. P. 4 874 b. Ludwigshaf.⸗Bexb. 4 152 
Pommerſche 3½ 785 bz ldi Bank- und Kredit⸗Aktien und do. II. S. 34 (K. S 6 77 © do. Litt. E. 3 781 6 Magdeb. Halberſt. 4 197 
do, neue 4 | 895 bz Antheilſcheine. do. Lit. B. 3 77 G do. Litt, F. 44 93] bz Magdeb. Leipzig 4 271 
2 Poſenſche 4. — — Berl. Kaſſenverein 4 159 B do. IV. Ser. 44 — — Deftr. Franzöſ. St. 3 237 bz Magdeb. Wittenb. 4 — — 3 
3 do. 3½ — — Berl. Handels⸗Geſ. 4 107% etw bz do. V. Ser. 44 923 b Oeſtr.ſüdl. Staatsb.3 215 bz Mainz⸗Ludwigsh. 4 1325 bz u B 427 bz 
do. neue 4 | 83 bz Braunſchwg. Bank- 4 864 8 do. Düſſeld. Elberf. 4 83 6 Pr. Wilh. I. Ser. 5 — — Mecklenburger 4 77 03 Hamb. 300 Mk. 8 T. 4 152 bz 
& Schleſiſche 3½ 365 G Bremer do. 4 1117} 64 do. II. Em. 44 — — do. II. Ser.) — — ünſter⸗Hammer 4 | 894 bz do. do. 2M. 4 815 bz 
do. Litt. A. 3½ 94] 0z Coburger Kredit⸗do. 4 90 W III. S. (Om.⸗Soeſt 4 833 bz do. III. Ser. 5 — — Niederſchleſ. Märk. 4 89f bz London 1 Ft. 3 M. 4 6 21 bz 
Weſtpreußiſche 3½ 76 bz Danzig. Priv.⸗Bk. 4 110 G o. II. Ser. 45 92} G Rheiniſche Pr. Obl. 4 — — Niederſchl. Zweigb. 4 82 bz aris 300 Fr. 2 M. 3 08 bz 
do. 4 85 bz Darmfladter Kred. 4 | 344 G Berlin⸗Anhalt 491 G do. v. Staat garant. 33 — — Nordb., Frd. Wilh. 4 SOt-79 4-80 bz [Wien 150 fl. 8 T. 5 TR} bz. 
do. neue 4 — — do. Zettel⸗Bank 4 95 B o. 419% B do. Prior. Obl. 4 924 03 Oberſchl. Lt. A. u. O. 331758 bz do. do. 2M. 5 774 bz 
do. do. 4½ 93. B Deſſauer Kredit- B. 0 23 B do. Litt. B.(4 — — do 186244 924 bz do. Lit. B. 5 154 bz Augsb. 100 fl. 2 M. 5 56 22 03 
Kur- u Neumärk. 4 3010 Deſſauer Landesbk. 4 — — e een 4925 G do. v. Staat garant 954 G Oeſt. Franz. Staat. 5 10 4.“ bzu GſFrankf. 100fl. 2 M. 31 56 22 bz 
2 (Hommerſche 4 | 908 Disk. Komm. Auth. 4 | 99% bz do. II. Em. 4 — — Rhein⸗Nahe v. St g. f 94 8 D Oeſt. ſdl. StB (Lom) 5 1044-44 bz Jeipzig 100 Tir. ST. 5 nt 
5 Poſenſche 4 501 0 Genfer Kreditbank 4 278 bz Berl. Potad. Mg. A. 4 — — do. II. Em. 4 94 B Oppeln⸗Tarnowitz 5 Mi b3 do. do. 2M. 5 995 G 1 
= Preußiſche 4 90 8 W = 4 106 8 G bo. Lit 2. h u Rubrorte(örefeib = 3 a 4 1171 b3 n 87 b3 u 
. 5 othaer Pr . o. itt O. 75 2 o. er. — — o. amm -Pr. — o. do. 7 
5 ige 4 95 bz Hannoverſche do. |4 | 844 © Berlin⸗Stettin 144 Ber do. III. Sera] — — a 4 | 283 bz Brem. 100 Tr. 8 T. 4110 f vz 
* Schleſiſche 4 918 bz Königsb. Privatbk. 4 113 G do. II. Em. 4 85 b; do. II. Em. al, — — Ruhrort⸗Crefeld [330 — — Warſchau 90 R. 8 T. 6 f 
Die Börſe war heut für Eiſenbahnen etwas matter, für ausländiſche Fonds feſter, in beiden aber ſehr wenig Geſchäft. Von inländiſchen ſchweren Bahnen waren Oberſchleſiſche allein begehrt. Nordbahn zu weichenden \ 


Kurſen ziemlich belebt; Terespol wurden in ſehr großen Poſten gehandelt u f ti 5 5 
Nordbahn 153, 20. National- Anlehen 66 50. Kreditaktien 152, 70. St.⸗Eiſenb.⸗Aktien⸗Cert. 205, 40. le 219, 50. 


Frankfurt 108, 40, Amſterdam —. 
ardiſche Eiſenbahn 199, 75. 1864er 
Napoleonsd'or 10, 52. Dukaten 6104. Sil⸗ 


el⸗Oderb. 505 G. dito Prior.⸗Oblig. — \ BE re 
Noſſſche Wanknoten — Warschau Wien. —. Minerva⸗Vergwerks⸗Aktien —. Schlußkurſe. National-Anleihe 513. Oeſtreich. Kreditaktien 573. Deftreich 1860er Looſe 614. 3% Spanier —. 
— 2,% Spanier — exikaner —. Vereinsbank 1113. Norddeutſche Bank 120%. Rheiniſche Bahn 1158. 
Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds⸗Kurſe. Nordbahn 784. _ Altona-fieler alte 1395, U tona-fieler neue 132%. Finnländtfche Anleihe 81. sse ruſſiſche 
Frankfurt a. M. 6. De.ember, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Still. Prämienanleihe 87. Neue ruſſiſche Prämienanleihe SI}. 6% Verein. St.⸗Anl. pr. 1882 634. Diskonto 3} %. 
Schlußkurſe. Preuß. Keffenfcheine 105. Berliner Wechſel 105. Hamburg. Wechſel 88g. Londoner Wechſe ondon, 6. Dezember, ttag 0 i 
119. Pariſer Wechſel 94. iener Wechſel 911. Finnländ. Anleihe — Neue 44% Finnland. Pfandbriefe —. Aus New⸗Nork vom 5. d. M. Abends wird gemeldet: Wechſeleours auf London in Gold 109 , Goldagio 
Spanier —. 6 % Vereinigte Staatenanleihe per 1882 754. Oeſtreich. Bankantheile 648. Oeſtr. 393, Bonds 108}, Baumwolle 35}. 


1% Spanier —. 3% 3 

Kritattien 137. Darmſtädter Bankaktien Roh, Meininger Kreditaktien —. Serie drang. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aklien 
Oeſtreich. Eliſabethbahn —. Böhmiſche Weſtbahn —. Rhein ⸗Nahebahn —.; Ludwigs. hafen. Bexbach 1524, 
Heſſiſche Ludwigsb. 132. Darmſtädter Zettelb. 2g. 4854er Looſe 57. 1860er Looſe 624. 1864er Looſe 66. 
Badiſche Looſe 51. Kucheſſiſche Looſe —. eg Prämienanleihe —. Oeſtr. National-Anlehen 50. 5% Me u 
alliques —. 44%, Metalliques 38. 5% öſtreich. Anleihe von 1859 583. Neue öftreich. ſteuerfr. Anl. 40%. 5% Meſalliaues Lit. B. 66%, 5 % Metalligues 43 
Wien, 6. Dezember. (Schlußkurſe der officiellen Börſe.) Die Börſe war in Folge der Herabſetzung des ur 5% Oeſtr. Nat.⸗Anl. 5 Silberanleihe 53 fl. 1% Spanier 30. 3 % Spanier 308. 

Diskonts der Nationalbank animirt. p x 74 . Holl. Integrale 538. Merikaner 173. 5% Stieglitz de 1855 763. 5% uſſen de 1864 SCH. 

Neues 5% ſteuerfreies Anlehen 56, 20 5 % Metalliques 57, 75. 1854er Looſe 75, 00. Bankaktien 709, 00. Petersburger Wechſel 1, 49. Wiener Wechſel 88 
; Verantwortlicher Redaktenr: Dr. jur M. M. Jochmus in Poſen. — Druck und Verlag don W. Decker & Comp, in Pofen, 


gegangen: 
Notenumlauf 22,713,175 
{ (Zunahme 142,340) Pfd. 

Amſterdam, 6. Dezember, Nachmittags 4 Uhr 15 Minuten. Behauptet. 
B; 27 % Metalliques 
5% Ver. St. pr. 1882 


reg 226,425), 


4 


q 


